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        Er ist ein Krieger der Jaranoc – und sein Feind ist menschliches Leben
      

      

      Auf der Erde und den zahlreichen Planeten in der Milchstraße, auf denen Menschen leben, schreibt man das Jahr 1463 Neuer Galaktischer Zeitrechnung – das entspricht dem Jahr 5050 christlicher Zeitrechnung. Seit über hundert Jahren herrscht in der Galaxis weitestgehend Frieden: Die Sternenreiche arbeiten zusammen daran, eine gemeinsame Zukunft zu schaffen. Die Konflikte der Vergangenheit scheinen verschwunden zu sein.

      Vor allem die Liga Freier Terraner (LFT), in der Perry Rhodan das Amt des Terranischen Residenten trägt, hat sich auf Forschung und Wissenschaft konzentriert. Sogenannte Polyport-Höfe stellen eine neue, geheimnisvolle Transport-Technologie zur Verfügung. Gerade als man diese zu entschlüsseln beginnt, dringt die Frequenz-Monarchie über den Polyport-Hof in die Milchstraße vor. Zum Glück kann der Angriff zumindest für eine Weile aufgehalten werden.

      Während Reginald Bull in der Milchstraße und Atlan in Andromeda versuchen, die heimische Galaxis zu schützen, folgt Perry Rhodan einem Hilferuf der Terraner in das in unbekannter Weite liegende Stardust-System. Dort erhält er eine Botschaft seines alten Mentors ES: Die Superintelligenz scheint akut bedroht. Und zu allem Überfluss tut sich Neues in den bislang unzugänglichen Wandernden Städten, genauer: AM RAND VON AMETHYST ...

    

  
  




    
    
      
        Prolog

      

      
        25. Januar 1462 NGZ
      

      
        Vor genau einem Jahr
      

      

      »Hey, Elf-Dreiundzwanzig«, sagte ihr toter Mann und lächelte. So, wie er es schon immer zu tun pflegte. Von den Verbrennungen, die sein Gesicht einst entstellt hatten, war keine Spur mehr zu erkennen. Stattdessen spiegelte sich in seiner Mimik jener Ausdruck überschwänglicher Lebensfreude, den sie so sehr an ihm liebte.

      Oder geliebt hatte.

      »Du Schurke«, entgegnete sie heftig. »Du machst dich lustig über mich.«

      Er lachte laut. Seine oberen Schneidezähne standen schief, was ihn jedoch nie gestört hatte. Eine Korrektur, wie sie mit einfachen Mitteln möglich gewesen wäre, lehnte er kategorisch ab. Wie oft hatten sie darüber gesprochen ...

      »Lustig? Über dich, mein Sternenlicht? Wie käme ich dazu?«

      Er war ein Charmeur. Wie immer. Selbst so lange nach seinem Tod.

      Nach seinem Tod?

      Ein seltsamer Gedanke, dem Captain Eritrea Kush keine Beachtung schenkte. Sie genoss es lieber, dass Rus wieder da war, und legte die Hand an seine Wange. Er beugte sich vor und küsste sie, doch seine Lippen blieben kalt.

      »Sternenlicht«, sinnierte sie. »So hast du mich ja seit unserer Hochzeit nicht mehr genannt.«

      In seinen schockgrünen Augen spiegelte sich ein fernes Feuer. Winzige Flammenzungen loderten durch die Pupillen. »Dann habe ich es dir viel zu selten gesagt.«

      Die Worte taten gut, allerdings hörte sie gleichzeitig etwas anderes, tief in sich, nicht mit den Ohren, sondern mit dem Herzen: die eluria brennt.

      Die Worte passten nicht, sie kamen aus einem fremden Leben, aus einer anderen Wirklichkeit. Und doch wusste Eritrea genau, dass sie fester in der Realität verankert waren als das, was sie soeben mit eigenen Augen sah und mit jeder Faser ihres Leibes spürte.

      
        das schiff explodiert aber eine rettungskapsel …
      

      Er lachte, umfasste ihre Hand, hob sie vor seine Lippen und hauchte einen spielerischen Kuss darauf.

      »Dann aber ganz im Ernst. Herzlichen Glückwunsch zu Ihrem Erfolg, Captain Kush! Ich habe es mir genau gemerkt:Sie sind nun Captain der ersten Kompanie des ersten Raumlandebataillons der zweiten Raumlandebrigade der dritten Stardust-Raumlandedivision – oder kurz 1.1.2.3.« Er verneigte sich übertrieben schnell und heftig, und die braunen Locken führten einen luftigen Tanz auf. »Mir gefällt der militärische Hickhack aber nicht. Elf-Dreiundzwanzig klingt viel hübscher,finde ich.«

      Ihr Ehemann bückte sich unerwartet. Plötzlich drückte etwas gegen ihre Kniekehlen, sie knickte ein, fiel nach hinten – direkt in seinen Arm.

      Rus grinste sie an, und in seinen Augen loderte plötzlich ein ganz anderes Feuer. »Elf-Dreiundzwanziger Sternenlicht«, sagte er und trug sie zum Bett.

      Ein Blinzeln, und …

      
        die kapsel der eluria brennt in der atmosphäre
      

      ... und plötzlich waren sie nackt, beide, und tatsächlich funkelte Sternenlicht auf seinem Gesicht. Seine Hände brannten auf ihrem Leib.

      
        brannte
      

      »Ich liebe dich, Eritrea«, sagte er.

      
        vollkommener ausfall der technik
      

      »Ich liebe dich, aber ...« Das Sternenlicht verwandelte sich in gelbrot flackernde Zungen, die über die leicht gerötete Haut leckten. »Aber ich brenne, Liebes.«

      Er fiel neben ihr aufs Bett. In einer ersten panischen Reaktion wich sie zur Seite, verhakte sich im Laken, das sie über ihre schwitzenden Körper geworfen hatten. Ihre Arme kamen nicht frei, sie strampelte mit den Füßen, während er brannte, lichterloh weiterbrannte und doch nicht schrie. Flammen waren überall, nur nicht über seinen Augen. Sie spiegelten weiterhin das ferne Feuer der Vergangenheit, die nie vergehen wollte.

      Der Geruch von geschmolzenem Metall und brennendem Hartplastik stach in ihre Nase. Das Bett und die unwirklich weiße Umgebung wichen dem Chaos der explodierten Rettungskapsel inmitten der Steinwüste.

      Eritrea war zurück an jenem Ort vor vier Jahren, an jenem tödlichen Wendepunkt, an dem sie manchmal noch immer lebte, in ihrem Geist und ihren Träumen.

      Träumen ...

      Die leise Gedankenstimme schwoll an und fegte die Bilder hinweg, und während Eritrea schrie, hörte sie jene vier Worte, die ihr Leben zerschmettert hatten und immer wieder zerschmetterten: »Dein Mann ist tot.«

      Sie schrie im Traum, und sie schrie in der Wirklichkeit, als sie hochschreckte und genau wie in den Bildern ihres Schlafes tatsächlich ins Laken verwickelt war.

      Ihr Atem raste und schmerzte in den Lungen.

      Irgendwo riss ratschend Stoff entzwei.

      Schweiß verklebte ihre Augen.

      »Benötigst du medizinische Hilfe?«, fragte der Kabinenservo.

      Die Worte erreichten ihr Bewusstsein erst nach Sekunden.

      »Licht«, verlangte sie und verneinte erst danach. Die grelle Helligkeit schmerzte und versetzte ihren Sehnerven tausend kleine Nadelstiche. Schon vor Monaten hatte sie die Beleuchtung so programmiert, dass sie ohne Übergang jeden Winkel schonungslos erhellte. Kein sanftes Dämmerlicht, keine Illusion eines Sonnenaufgangs in Stardust City.

      So fand sie am leichtesten aus der Welt ihrer Albträume in die Wirklichkeit zurück.

      Sie war schon lange nicht mehr von ihnen gequält worden. Doch sie kamen immer wieder, mehr oder weniger regelmäßig, seit Rus am 3. März 1458 NGZ während eines routinemäßigen Raumlandemanövers einem Unfall zum Opfer gefallen war.

      Und sosehr sie sich auch anstrengte, an diesem Tag bekam sie das Bild seiner grünen Augen, in denen sich ein fernes Feuer spiegelte, nicht mehr aus dem Sinn.

      
        *

      

      »Ich muss zum Kampftraining mit meiner ...«

      »Du musst gar nichts.« Sandior zauberte wie aus dem Nichts ein Glas auf den Tresen. »Außer zuschauen, was ich aus den unergründlichen Tiefen meiner Geheimvorräte speziell für dich ans Licht bringe.«

      Das breite Grinsen des Mannes, der mit Leib und Seele Eritreas Lieblingsrestaurant führte, wirkte sogar an diesem trüben Vormittag ansteckend. Wahrscheinlich – da machte sich Eritrea nichts vor – war das »Sandizellent« nur wegen dieses Grinsens eine Adresse, zu der es sie immer wieder hinzog.

      An der mangelnden Qualität der Speisen jedenfalls gab es nichts zu rütteln, und auch das Preis-Leistungs-Verhältnis konnte keinen Kunden zum Jubeln bringen. Dennoch war das »Sandizellent« wie immer bis auf den letzten Platz besetzt; es war eine Mischung aus Geheimtipp und Kult.

      Der Geruch nach Kaffee überdeckte an diesem Morgen alles andere. Dass sich ausgerechnet dieses altterranische Getränk im Stardust-System durchgesetzt hatte, hatte Eritrea noch nie verstanden; sie konnte dem bitteren Geschmack nichts abgewinnen, und für einen kleinen Rauschmittel-Schub am Morgen kannte sie bessere Tricks.

      Rechts und links drängelten sich Leute am Tresen, die meisten in Gespräche vertieft. Eritreas Blick fing sich an Sandiors flinken Händen. Drei, nein vier Tiegelchen und Fläschchen gleichzeitig tauchten ebenso schnell zwischen den Fingern auf, wie sie wieder verschwanden und neuen Platz machten.

      »Siebzehn«, sagte Sandior. »Ein guter ›Sandizellent‹-Spezial braucht exakt siebzehn Zutaten, aber frag gar nicht erst danach ... denn es kommt nicht darauf an, dass man sie vermengt, sondern wie. Selbst die richtige Reihenfolge und eine exakte Teilmengenbestimmung helfen nicht weiter. Keiner hat das Rezept bislang kopieren können.«

      Der schwarzhaarige Mann begutachtete sein Werk, tauchte die Kuppen bei-der Daumen sachte in ein Schälchen mit blauer Flüssigkeit und rieb sie dann über den Rand des Glases. Eine kristalline Schicht bildete sich auf der Oberfläche.

      »Nein, das Geheimnis dahinter ist das Gefühl, mit dem alles vermengt wird.« Er schnippte mit den Fingern und schob sichtlich zufrieden das Glas seiner Kundin zu.

      Eritrea griff zu, doch er flüsterte Halt! und griff nach einem weiteren dunkelbraunen Fläschchen. »Ein letzter Tropfen«, sagte er, schraubte den Deckel ab und fügte dem Gemisch einen milchig weißen Spritzer hinzu. »Halutischer Gora-Sirup, von meinem Vater damals persönlich mit durch die Teletrans-Weiche genommen. Im wahrsten Sinne des Wortes unersetzlich kostbar.«

      Die kristalline Schicht wucherte erstaunlich schnell weiter, während sich über der Flüssigkeit blau funkelnde Dampfschwaden bildeten.

      »Du trinkst es nicht«, erklärte Sandior, »sondern atmest es ein. Es verdampft in einem angenehmen Tempo. Koste ... und dann komm mit mir.«

      Skeptisch hielt sie sich das Glas unter die Nase und nippte vorsichtig. Es kribbelte, ihr lief das Wasser im Mund zusammen, und sie schmeckte minzige Süße. Ihr ganzer Rachenraum kitzelte.

      »Es lässt die Geschmacksknospen jubilieren, nicht wahr?« Wieder dieses Grinsen, das ihm sein besonderes Charisma verlieh. »Komm mit. Ich sehe dir an, dass du reden willst.«

      »Will ich das?«

      »Okay, lass es mich anders formulieren. Dass du reden musst. Einen besseren Gesprächspartner als mich wirst du schwerlich finden.«

      Sie deutete mit ausgestreckten Daumen nach rechts und links. »Kundschaft, Sandior. Ich glaube kaum, dass du Zeit für mich hast.«

      Er deutete ein Gähnen an. »Meine Angestellten können sich um die anderen Gäste kümmern. Wozu leiste ich mir schließlich Gehilfen? Etwa zum reinen Privatvergnügen?«

      »Charmant wie immer«, tönte eine dunkle Männerstimme irgendwo rechts von Eritrea. Den bissigen Tonfall entschärfte allerdings das folgende Lachen.

      »Das ist mein Geheimnis.« Sandior wandte sich um und winkte Eritrea, ihm zu folgen.

      Mit dem Glas in der Hand – sie konnte kaum erwarten, eine weitere Nase voll zu bekommen – ging sie ihm hinterher, an den vielen Gästen vorbei, die die Bar bevölkerten, sowie zwischen gut besetzten Tischen hindurch. Die vielen Stimmen rundum verschwommen zu einem inhaltslosen Gemurmel.

      Sie setzten sich.

      Die Stühle waren hart und unbequem. Oder retro, wie das hölzerne Schild neben dem Eingang ins Restaurant warb. Von Holoreklamen oder Akustikrufern schien Sandior nie gehört zu haben.

      »Vier Jahre«, sagte er.

      Die Worte versetzten Eritrea einen Stich. »Woher weißt du, dass ich wieder geträumt habe?«

      Statt einer Antwort schüttelte er nur leicht den Kopf. »Sag mir, meine Liebe, wie lange kennen wir uns schon?«

      »Seit meinem sechzehnten Geburtstag.«

      »Genau an dem Tag hat Rus Bannard dich zum ersten Mal über die Schwelle meines Restaurants geführt. Und wie alle frisch verliebten Teenager hat er dir eine Freundschaftsfeige spendiert, die ich mit besonderem Wohlwollen und Respekt angerichtet habe.«

      Die getrockneten Kerne lagen immer noch in Eritreas Erinnerungsschublade; sie überlegte, ob sie es erwähnen sollte, schwieg aber.

      »Ich kannte Rus damals schon«, fuhr Sandior fort, »und dich kenne ich seitdem. Wahrscheinlich warst du inzwischen tausend Mal mein Gast. Glaubst du wirklich, ich führe das ›Sandizellent‹, weil ich Geld verdienen will? Nein, meine Liebe ..., sondern weil es etwa fünfzig Gäste gibt, die immer wieder kommen, und die für mich weit mehr sind als bloße Kunden. Und du, Eritrea Kush, rangierst nicht umsonst ganz oben unter den Top Ten.«

      Sie kippte das Glas vor ihren Mund und atmete tief ein. »Wie sagte dieser Kerl da vorne? Du kannst wirklich charmant sein.«

      »Und ich kann auch beobachten. Ich habe deine militärische Laufbahn verfolgt, deine Hochzeit, deine Erfolge und den verdammten Unfall, bei dem dein Mann starb. Damals hast du trotzdem deinen Verstand zusammengehalten und seinen drei Begleitern das Leben gerettet! Ich war mit auf der Beerdigung, und ganz egal, ob mir für meine nächsten Worte ein paar Leute gerne den Kopf abreißen würden – diese ganzen Ansprachen von irgendwelchen Militärköpfen, die von dem Soldaten handelten, der in Erfüllung seiner Pflicht blablabla ..., ich hätte aufstehen können und ihnen allen eine runterhauen. Rus war ein guter Kerl. Ein Freund. Ein Mensch – und nicht nur ein Soldat.«

      »Aber auch«, sagte Eritrea. »Und egal, was damals geschehen ist, ich würde das Militär niemals verlassen.«

      »Deine Überzeugung sei dir unbenommen.«

      Den Ausdruck auf Sandiors Gesicht vermochte Eritrea nicht zu deuten. War er tatsächlich verärgert? Oder nicht vielmehr – zufrieden?

      »Die Stardust-Menschheit wird bald vor großen Herausforderungen stehen«, sagte sie, »davon bin ich zutiefst überzeugt. Es braucht jemanden, der sie verteidigt.«

      »Und dieser Jemand bist du?«

      »Nicht nur ich. Aber ich will meinen Teil dazu beitragen.« Sie warf einen wie zufälligen Blick in das Glas. Noch hatten sich nicht genügend neue Schwaden für den nächsten Atemzug gebildet.

      Sandior beugte sich vor und schnippte mit dem Zeigefinger gegen das Glas. Nicht nur ein helles, schwingendes Geräusch war die Folge, sondern es wallte auch Dampf auf und quoll über die Ränder. »Das ist der Trick für alle, die nicht genug bekommen können. Ansonsten ist nun alles gesagt, wenn auch viel schneller, als ich eigentlich wollte. Du hast dein Leben, Eritrea, deine Aufgabe, deine Zukunft. Und nicht zu vergessen, deinen Sohn. Wie geht es ihm? Du hast ihn lange nicht mitgebracht.«

      Sie lehnte sich zurück; die Stuhllehne knarrte. »Ich bin zu oft unterwegs, um ihm ein vernünftiges Zuhause bieten zu können. Seit drei Monaten lebt er bei Rus’ Eltern.«

      »Wie alt ist er?«

      »Sechs. Und er ...« Sie presste die Lippen zusammen. »Ich möchte über etwas anderes reden.«

      »Denk an deine Zukunft«, wiederholte Sandior. »Lass sie dir nicht von dunklen Erinnerungen verderben.«

      »Wie könnte ich das?«

      »Ach, übrigens: Ich wollte dich mit jemandem bekanntmachen.« Der Besitzer des Restaurants schob seinen eigenen Stuhl zurück, dass die Beine über den ausgetretenen Steinboden schrammten.

      »Er sitzt ganz zufällig hier.« Er lehnte sich zur Seite und tippte einem Mann auf die Schulter.

      Zuerst erkannte Eritrea den anderen nicht, doch als er sich umdrehte und sie sich den falschen Bart über seinem Kinn wegdachte, stockte ihr der Atem. Von Zufall konnte in diesem Fall wohl keine Rede sein.

      »Darf ich vorstellen«, sagte Sandior. »Timber F. Whistler. Timber, das ist Captain Eritrea Kush, Soldatin aus Überzeugung.«

      »Ich habe deinen Namen bereits gehört«, sagte der Administrator des Stardust-Systems. »Angenehm.«

      Sandior erhob sich. »Timber, wenn du einen kostenlosen Tipp von mir willst, behalt sie im Auge. Und wenn es einmal eine besonders wichtige Aufgabe gibt, denk an sie.« Er nickte den beiden noch einmal zu, dann zog er sich zurück.

      Im Augenwinkel sah Eritrea, dass er bereits drei Tische weiter in ein neues Gespräch verwickelt wurde.

      Whistler drehte seinen Stuhl. »Eine Empfehlung von Sandior ist mir übrigens mehr wert als tausend lobende Einträge in einer makellosen Akte. Du solltest dich also darauf einstellen, dass ich tatsächlich eines Tages auf dich zurückkomme.«

      Eritrea, die sonst als schlagfertig galt, verschlug diese unverhoffte Begegnung die Sprache. »K-kein Problem«, stotterte sie und ärgerte sich, dass ihr nichts Intelligenteres einfiel.

      Doch trotz der beiden »Sandizellent«-Spezial, die Sandior kurz darauf an ihre Tische brachte, und trotz der folgenden angeregten Unterhaltung, dauerte es genau ein Jahr, ehe es zu einem erneuten Treffen zwischen Eritrea und Timber F. Whistler kam.

    

  
  




    
    
      
        1.

      

      
        Auf Aveda: Icho Tolot
      

      
        Konzept-los auf Aveda
      

      

      »Die Wege der Superintelligenz ES sind unergründlicher als je zuvor.« Icho Tolot dämpfte seine Stimme aus alter Gewohnheit, damit sein Gegenüber von der Lautstärke nicht überfordert wurde.

      Timber F. Whistlers leuchtend blaue Augen fixierten den Haluter. »Ich kann nicht auf solch lange Erfahrung zurückblicken wie Sie, Icho Tolot, aber ich bin geneigt, Ihnen zuzustimmen.«

      Der perfekt zugeschnittene und zweifellos sündhaft teure Anzug schien die für einen Terraner massige Gestalt geradezu einzuengen. Er wirkte wie ein Symbol für eine Existenz, die sich um Politik, Macht und Geld drehte. Whistler verbreitete eine dermaßen starke Unruhe, dass es schien, als wolle er sich um die derzeit brennenden Fragen und Probleme der Stardust-Menschheit lieber vor Ort mit einem Strahler in der Hand und einem voll ausgerüsteten Kampfanzug kümmern.

      Tolot erkannte diese Unruhe instinktiv, als würde sie dem Administrator wortwörtlich ins Gesicht geschrieben stehen. Es war eine Art Aufbruchstimmung, ein Tatendrang, den er von vielen Terranern her kannte; außerdem handelte es sich um einen der prägenden Charakterzüge seines alten Freundes Rhodanos.

      Er dachte an Perry Rhodan, der mit Mondra Diamond und Ramoz von dem Konzept Fellmer Lloyd/Ras Tschubai nach Wanderer geführt worden war, der Heimstätte der Superintelligenz ES. Es war auch das Thema des Gesprächs zwischen Tolot und Whistler ... und nicht nur bei ihnen. An vielen anderen Stellen in Ares-Alpha, dem überwiegend subplanetar gelegenen Sitz der Stardust-Administration auf Aveda, wurde ES häufig thematisiert.

      In der ausgedehnten Tiefbunkeranlage mit 15 Subetagen, die jeweils eine Grundfläche von einem Quadratkilometer aufwiesen, herrschte hektische Aktivität. Die Stardust Intelligence Agency und das Interstellar Bureau of Investigation mussten sich ebenso wie die Stardust-Regierung mit einer Fülle von Problemen auseinandersetzen.

      ES und die Umtriebe der Superintelligenz bildeten dabei nur die Akkretionsscheibe des Schwarzen Lochs, wie das geflügelte Wort von der Spitze des Eisbergs seit dem legendären Besuch des »Schrecklichen Korporals« Walty Klackton auf dem Raumschiff TITANIC vor vielen Jahrhunderten in terranischen Raumfahrerkreisen abgewandelt worden war.

      Heutzutage war dieses Wissen nur noch den Terra-Nostalgikern zugänglich, die ihre Lebensaufgabe darin sahen, in alten, durch die Teletransweiche mitgeführten Archiven zu studieren, damit die Wurzeln der Stardust-Menschheit nicht in Vergessenheit gerieten. Im öffentlich zugänglichen Bereich von Ares-Alpha eröffnete in diesen Tagen sogar ein repräsentatives Büro der Nostalgiker, eine kulturelle Anlaufstelle, wie sie es selbst bezeichneten. Auf dem Weg in die tieferen Ebenen war Icho Tolot an diesem Büro und dem Holoplakat vorbeigekommen, das mit Klacktons Konterfei und dessen markigem Spruch auf sich aufmerksam machen wollte. Im Falle des Haluters mit Erfolg; allerdings kannte er Klackton zumindest indirekt durch Atlans Erzählungen; der Arkonide erinnerte sich in den verrücktesten Situationen mal mit Grausen und mal mit einem lachenden Auge an den Para-Teleschizomaten.

      Icho schüttelte die Gedanken ab und kehrte in die Gegenwart zurück, und damit in das Hauptbüro des Administrators Whistler im Zentrum von Sub 15. »Ich bin geneigt, ES und seinem Boten Vertrauen zu schenken. Das Konzept Loyd/Tschubai hat mit Rhodan und seinen Begleitern gewiss nichts Übles im Sinn.«

      »Ganz sicher nicht«, meinte Whistler. »Aber sie können trotzdem in Gefahr geraten, auch unabsichtlich. Und was wird der Besuch des Konzepts uns helfen? Werden wir bald wieder von ihnen hören, und wird es unsere Situation erleichtern? Sie wissen, dass die Lage im Stardust-System geradezu kopfsteht. Manchmal wünsche ich mir, das Konzept wäre noch hier. Es gibt tausend Fragen, die ich zu stellen hätte. ES hat uns ins Stardust-System geführt und uns Sicherheit versprochen. Ich muss Ihnen nicht sagen, was aus dieser Sicherheit geworden ist, seit sich der Sextadim-Schleier aufgelöst hat. Unbekannte Raumschiffe überfallen unsere Stützpunkte und ziehen sich zurück, ehe wir sie erwischen können. Immer wieder verliert die Raumortung ihre Spur.«

      Der Haluter stand leicht gebückt, um nicht gegen die Decke des Raumes zu stoßen, der ihn beengte, aber ihm immerhin problemlosen Zugang ermöglichte – was nicht selbstverständlich war bei terranischen Bauwerken, die nun einmal nicht für Kolosse zwischen drei und vier Metern Körpergröße gedacht waren.

      Whistler selbst saß hinter seinem ausladenden Schreibtisch und blickte zu seinem Besucher auf. Die Phase der ebenso wortreichen wie höflichen und unnötigen Entschuldigungen, ihm keine geeignete Sitzmöglichkeit anbieten zu können, lag glücklicherweise längst hinter ihnen. Der Stardust-Terraner war Tolot vom ersten Augenblick an sympathisch gewesen, und je weniger Whistler repräsentierte, sondern er selbst war, umso mehr stieg diese Sympathie noch. Allerdings nahm der Haluter auch Dinge wahr, die nicht zum menschlichen Aussehen des Mannes passten, doch wenn Whistler nicht selbst Farbe bekennen wollte, würde Tolot ihn auch nicht mit seinen Überlegungen behelligen.

      »Ich bin der Überzeugung«, sagte der Haluter nachdenklich, »dass viele Antworten in der Stardust-Felsennadel verborgen liegen.«

      »In der Halle der 1000 Aufgaben.«

      »Perry Rhodans Ankunft hat dort eine ganze Reihe der rätselhaften Kartuschen aktiviert. Was aber nur heißt, dass weitere Fragen hinzugekommen sind, denn die Wissenschaftler müssen die Bedeutung dieser Kartuschen erst enträtseln. So viele Symbole ... so viele unklare Schaltungsmöglichkeiten. Wenn es sich denn überhaupt um Schaltungen handelt. Der Sinn bleibt uns verborgen.«

      Whistler zeigte ein mattes Grinsen. Er sah müde aus. »Wann immer eine neue Meldung aus der Halle eintrifft, frage ich mich, ob es einen Durchbruch in der Erforschung gegeben oder ob sich eine Katastrophe ereignet hat.«

      »Wie oft haben Sie geschlafen seit Rhodans Ankunft?«

      »Schlaf?«

      Tolot verstand. Ihm ging es ähnlich – im Unterschied zum Administrator trug er allerdings einen Zellaktivator, was den Schlafmangel über diese wenigen Tage mehr als ausglich. Tolot stand deswegen nicht vor einem Problem, Whistler allerdings musste in Kürze zusammenbrechen, wenn er sich keine Ruhe gönnte. Es war ohnehin ein Wunder, dass es nicht längst dazu gekommen war. »Ich überlege, ob ich in die Halle zurückkehren soll.«

      »Wenn Sie einverstanden sind«, sagte der Administrator, »würde ich Sie lieber bitten, Katarakt aufzusuchen. Die Lage dort ist ... kompliziert.«

      »Interessant ist eine ebenso zutreffende Beschreibung.«

      Auf dem Planeten war die Immaterielle Stadt Amethyst materialisiert und hatte unvermutet Tausende wespenförmige Raumschiffe ausgestoßen, dazu Hunderttausende kampfstarker Fremdwesen, die an Quasihumanoide mit Elementen von Echsen- und Vogelvorfahren erinnerten. Sie maßen etwa zweieinhalb Meter bei einer Schulterbreite von anderthalb Metern. Viel hatte man über diese Fremden bislang nicht herausgefunden, die den vorsichtigen Kontaktversuchen mit brutaler Gewalt begegnet waren.

      Die Invasoren – um nichts anderes konnte es sich handeln – hatten versucht, den Sperrgürtel um Katarakt zu durchbrechen, wohl um bis zum Polyport-Hof NEO-OLYMP vorzudringen. Gleichzeitig hatten die Bodentruppen einen Sperrgürtel rund um Amethyst errichtet und damit verhindert, dass sich die Stardust-Terraner Amethyst-Stadt näherten.

      Den Einheiten der Stardust-Flotte war es gelungen, die Angreifer beim Vorstoß in den Raum abzufangen. Sämtliche Wespenschiffe, die ins All vordringen wollten, waren zerstört worden. Raumlandetruppen, unterstützt von Schweren und Leichten Kreuzern, Space-Jets und Shifts, hatten das Gebiet unter Paratron-Riegelfeldern abgeschottet, das die feindlichen Krieger rund um Amethyst-Stadt besetzt hielten. Die Felder verbanden und überlappten sich, sodass sie eine gewaltige Kuppel über den Feinden und ihren sämtlichen Einheiten bildeten.

      Weitere 500-Meter-Schlachtschiffe der ARES-Klasse sicherten zudem im planetennahen Bereich die Lage. Ein überraschender Durchbruch der Invasoren erschien deshalb nahezu unmöglich. Die Fronten waren sozusagen festgefahren – weder vermochten die Stardust-Terraner zur Immateriellen Stadt vorzudringen, noch konnten die unbekannten Invasoren ausbrechen. Ein Patt, der allerdings keinen richtig zufriedenstellte.

      »Wie sehen die weiteren Pläne aus?«, fragte der Haluter. »Wie beabsichtigen Sie und Ihr Militär, mit der Situation umzugehen? Die Immaterielle Stadt darf nicht ...«

      »Entschuldigen Sie, wenn ich Sie unterbreche«, bat Timber F. Whistler. »Es gibt etwas, das Sie nicht wissen und das uns förmlich zwingt, etwas zu unternehmen.«

      »Ich höre.«

      »Deshalb bat ich Sie überhaupt zu diesem Gespräch. Beunruhigende Nachrichten haben mich erreicht. Die Invasoren aus der Amethyst-Stadt bauen etwas.«

      Tolot wartete ab. Whistler würde ihm auch ohne Nachfragen alles berichten, was ihm bekannt geworden war.

      »Im Inneren der Kuppel kommen keine Mini-Wespenschiffe mehr aus dem Rand der Immateriellen Stadt zum Vorschein, sondern Teile eines größeren, noch unbekannten Ganzen. Puzzle-Stücke, wenn Sie so wollen. Die Invasoren setzen diese Teile mithilfe von Robotmaschinen zielstrebig zusammen.«

      »Das kann kaum etwas Gutes bedeuten.«

      »Das Flottenkommando beurteilt das ebenso.« Whistler seufzte. »Ich übrigens auch. Was immer sie dort auf Katarakt zusammenbauen ... wir dürfen nicht tatenlos zusehen.«

      »Sie glauben, unsere Feinde arbeiten an einer Waffe?«

      »Es gibt keinerlei Hinweise auf das Endergebnis. Wir beobachten durch unsere Paratronfelder und die Schutzschirme, die die Invasoren ihrerseits darunter errichtet haben – aber wir können nur spekulieren. Und das wiederum erscheint mir nicht sehr sinnvoll.«

      Der Administrator winkte ab. »Mir sind die Hände gebunden. Ich werde hier in Ares-Alpha benötigt. Natürlich sind eine Menge guter Leute vor Ort, aber ich möchte dennoch eine Bitte an Sie richten: Gehen Sie nach Katarakt und sehen Sie selbst nach dem Rechten. Kümmern Sie sich um diese Angelegenheit. Die Militärs drängen darauf, dass wir zerstören, was dort entsteht, und ich muss mich auch in diesem Punkt dieser Meinung anschließen, ob mir das gefällt oder nicht.«

      »Zerstören«, wiederholte der Haluter nachdenklich. In seinem Planhirn reifte ein Gedanke, der aufgrund aller vorliegenden Fakten eine andere Möglichkeit bevorzugte. Eine, die eher aus wissenschaftlicher Neugierde und Forscherdrang resultierte als aus Sicherheitsdenken und Angst; mochte diese auch noch so berechtigt sein, wie das rigorose Vorgehen der Invasoren wohl bewies.

      Diese Überlegung gab den Ausschlag, dass der Haluter Whistler zustimmte. »Ich gehe nach Katarakt.« Und beobachte vor Ort, was entsteht. Erst wenn ich weiß, ob es gefährlich ist, werde ich versuchen, es zu zerstören. »Wichtiger als das Rätselraten in der Halle der 1000 Aufgaben ist die Klärung der Lage auf Katarakt.«

      Whistler wirkte sichtlich erleichtert. »Übrigens möchte ich meine eigene Aussage revidieren. Ich werde zwar tatsächlich in Ares-Alpha benötigt, aber ich möchte Sie zunächst für einen kurzen Abstecher nach Katarakt begleiten. Ein Transmitter-Durchgang steht für uns bereit.«

      Tolot beugte sich zu dem Administrator herab. »Sie sind stets ein willkommener Begleiter.«

      »Wir werden dort zuerst gemeinsam eine Soldatin aufsuchen«, sagte Whistler. »Meine Recherche ergab, dass sie einer Kompanie vorsteht, die einen Teil der Front rund um Amethyst sichert. Als ich routinemäßig die Berichte durchging, sprang mir ihr Name geradezu entgegen. Sie erscheint mir die Richtige, um Sie zu unterstützen, Tolot. Die Frau für besonders heikle und wichtige Aufgaben, sozusagen.«

      »Es ist immer gut, wenn man weiß, wem man vertrauen kann. Und wer könnte im Stardust-System besser Bescheid wissen als Sie?«

      »Oh, ich bin ihr lange nicht begegnet. Aber jemand hat sie mir empfohlen, auf dessen Meinung ich sehr viel gebe.«

      »Und wer ist diese Wunderfrau?«

      Whistler lächelte, als er den Namen nannte.

    

  
  




    
    
      
        2.

      

      
        Auf Katarakt: Kardo Tarba
      

      
        Jaranoc/Conaraj
      

      

      »Jaranoc«, sagte er und begann die neunte Trainingsrunde. Er umging die erste Paralyse-Salve, während er die einfachste Version flüsterte: »Conaraj.«

      Den Abgrund übersprang er mit »Norajac«, prallte auf, ließ sich zur Seite rollen, schnellte in die Höhe und überflog die Hürde samt ihrer glänzenden Klingen mit »Racojan«.

      Ein kleiner Blick zurück – er hatte sich tatsächlich nicht getäuscht. An einer der Klingen klebte etwas Blut, noch nicht einmal vollständig getrocknet. Sein direkter Vorgänger in dem improvisierten Trainingsfeld hatte offenbar einen Fehler begangen. Wer war es nur gewesen?

      Als Kardo Tarba »Ornacaj« sagte, fiel ihm der Name ein: Lutbo Merad. Ein Neuling. Natürlich, wer sonst könnte schon während dieses einfachen Programms versagen, das sie am Rand des Bauplatzes für spontane Schulungen errichtet hatten?

      Lutbo Merad ... Er beschloss, diesen Namen für weitere Konzentrationsübungen zu verwenden. Es war Kardos ganz eigene Art, dem Programm eine besondere Würze zu verleihen. Wenn er seinen Geist vor eine zweite Herausforderung stellte, waren die notwendigen Übungen nicht ganz so eintönig. Sein Körper musste das Training sozusagen automatisch und selbstständig absolvieren, während der Verstand sich um anderes kümmerte. Um wichtigere Dinge. So, wie es im Ernstfall, in einem Kampfeinsatz, auch verlangt wurde.

      »Borut Ladem.« Er wich der heransausenden Stange aus. »Tel Bomadu.« – Ein Fehler! »Tel Bomadur«, verbesserte er sich. Es folgte der Spurt durch stark erhöhte Gravitation und einen Boden, der Treibsand nachempfunden war; einer der Standards im Soldatentraining.

      Das Maß der Anstrengung hielt sich in Grenzen, weil die starke Konzentration ihm innere Freiheit schenkte. Schon immer vertrat er die Auffassung, dass ein klarer Verstand ebenso viel wert war wie ein voll geladener Handstrahler.

      Oder noch einiges mehr.

      »Stufe zwei!«, rief er der Steuereinheit zu, und Runde zehn begann unter erschwerten Bedingungen. Die Paralysesalve feuerte einen unvorhersehbaren Rhythmus, die Grube verbreiterte sich, und die Klingen über der Hürde stießen wechselweise in die Höhe.

      Auch Kardo Tarba erschwerte die Bedingungen seines Spiels. Statt willkürlicher Buchstabenkombinationen ließ er nur noch sinnvolle Worte zu.

      Er musste vor der Hürde stoppen und den Rhythmus der Klingen auf sich wirken lassen. Aus dem Stand schlug er einen Salto und parierte eine zustoßende Schneide mit dem Nackenschild. Noch in der Luft fand er zufrieden die erste Lösung: »Darbo Temul.«

      Darbo – nach dem Anführer der dritten Jara-Division.

      Temul – der vitalisierende Nektar der wilden Tem-Pflanze.

      Die Kombination beider Begriffe amüsierte ihn und er wich ohne nachzudenken der Stange aus, die in Stufe zwei auf mehrere hundert Grad erhitzt war, was erst am vergangenen Tag die obere Schnabelhälfte eines Jaranoc völlig verschmort hatte.

      Kardo Tarba konnte sich nicht erinnern, wann er zuletzt während des Trainings verletzt worden war.

      »Dringende Nachricht«, drang es unvermutet aus dem Empfänger in seinem Ohr. »Eines der bläulich transparenten Riegelfelder der Feinde ist erloschen. Deine Anwesenheit wird benötigt.«

      Die Mitteilung brachte ihn aus dem Gleichgewicht. Während er im Geiste noch die Buchstaben sortierte, erreichte ihn der erste zuckende Schwerkraftausläufer und riss ihn von den Füßen. Kardo Tarba, Anführer der vierten Jara-Division mit insgesamt 10.000 Soldaten und 300 Kampfgleitern, verlor den Halt und schlug hart auf.

      Die Trainingsautomatik schaltete sich ab. Auch die akustische Abschirmung erlosch. Der Baulärm überflutete ihn, das Surren der robotischen Montageeinheiten, das Krachen der sich verankernden Metallplatten, das Zischen, mit dem Laser Einzelteile verschweißten.

      Ein erloschenes Riegelfeld – das bedeutete eine Veränderung in der Frontlinie und möglicherweise ein Ende des militärischen Patts, der beide Parteien zum Abwarten zwang. Kardo Tarba eilte zum Rand des Trainingsfelds, wo sein Stellvertreter bereits auf ihn wartete.

      
        *

      

      »Die letzte Auseinandersetzung war ein Barihch«, sagte er kurz darauf, als sie die Baustelle halb umrundet hatten und in Richtung der mobilen Einsatzzentrale eilten, die hinter den Maschinen und dem halb fertigen Endprodukt lag. Ein ehrloses Gemetzel. Für einen echten Krieger der Jaranoc gab es kaum einen abfälligeren Begriff.

      Vuran Khitar, sein Stellvertreter in der Leitung der vierten Division, wandte den Blick ab. Wie immer, wenn er nach den richtigen Worten suchte. »Wir haben Zugriff auf die Wandernde Stadt erhalten und zugleich die Fremden vertrieben.«

      Ein Kleinstgleiter zog über sie hinweg und landete vor einer Hundertschaft Soldaten, deren Körper wie ein einziger, gigantischer Organismus vor dem allgegenwärtig bläulichen Hintergrund der feindlichen Riegelfelder wirkten, die die Stadt, den Bauplatz und damit auch den einzigen Brückenkopf der Jaranoc auf diesem Planeten umschlossen.

      »Das Ziel wurde erreicht«, gab Kardo zu. »Aber mit welchen Mitteln! Ehrlos! Eines Jaranoc nicht würdig. Es sind die Mittel unserer Feinde, ihre Gegner ohne Sinn und Verstand abzuschlachten. Ist es richtig, wenn wir uns mit ihnen auf eine Stufe begeben? Sind wir denn nicht mehr als die Klonsoldaten?« In dem letzten Wort lag all die Verachtung, zu der er fähig war.

      Sein Stellvertreter rieb die Schnabelhälften aufeinander; ein raues, knirschendes Geräusch. Vuran wurde alt, auch wenn man es seinem wachen Geist nicht anmerkte. Das fleckig werdende Graubraun des Schnabels jedoch zeugte deutlich davon.

      »Um die Klonsoldaten geht es hier nicht. Die Fremden gehörten nicht zu ihnen. Sie sind nicht der wahre Feind. Dennoch spielen sie eine wichtige Rolle im Geschehen, denn sie sind offenbar die beherrschende Macht in diesem System, in dem ein Polyport-Hof existiert. Und eines darfst du nicht vergessen. Wenn VATROX-VAMU nicht überlebt, werden auch wir Jaranoc nicht überleben.«

      »Warum erwähnst du das?«

      »Ist das korrekt oder nicht?«

      »Selbstverständlich entspricht es der Wahrheit. Aber es gibt keinen Zusammenhang zu dem letzten Kampf um die Wandernde Stadt!«

      »Gibt es den tatsächlich nicht?« Khitars Stimme war nun wieder die des militärischen Ausbilders, der die jungen Soldaten nicht nur einer Generation auf die Zukunft vorbereitet hatte. Kardo Tarba war einer von ihnen gewesen, vor langer Zeit, scheinbar in einem anderen Leben.

      Und genau wie damals, als Vuran Khitar eine Autorität gewesen war, der man ganz einfach nicht widersprach, fühlte sich Kardo wieder wie ein junger Jaranoc, unsicher einerseits, voller Eifer andererseits, um für sein Volk Großes zu leisten.

      Doch die Zeiten hatten sich geändert. Kardo hatte den ehemaligen Lehrmeister längst überflügelt. »Diese anderen, über die wir noch immer nichts wissen – sie hatten die Wandernde Stadt nur beobachtet. Sie kamen auf uns zu, als wollten sie uns freundlich willkommen heißen. Aber was taten wir? Sag es mir, Khitar – was taten wir?«

      Als sein Gegenüber schwieg, fuhr er fort: »Unsere Attacke gegen diese Wesen war kein ehrbarer Kampf, sondern ein Gemetzel. Sie haben unseren Brückenkopf auf diesem Planeten zurecht mit ihren Riegelfeldern umschlossen.«

      »Wir haben getan, was getan werden musste. Es herrscht Krieg auf Katarakt.«

      Darauf musst du mich nicht hinweisen! »Du hast die Bezeichnung unserer Gegner für diesen Planeten übernommen?«

      »Sie ist so gut wie jede andere. Es zählt nur eins – der Überraschungsangriff ist gelungen, wir haben Zugriff auf eine der Wandernden Städte, selbst wenn wir eingeschlossen sein mögen. Es zählt, dass wir hier sind ... Wir – und nicht die anderen.«

      »Der Preis war zu hoch.«

      »So viel Abscheu in deiner Stimme, mein ehemaliger Schüler?«

      
        Komm mir nicht damit! Versuch gar nicht erst, dich wieder als mein alter Lehrer zu positionieren, dem ich zu gehorchen habe.
      

      Er beschloss, auf ein Thema umzuschwenken, das wichtiger war als eine moralische Diskussion über die Taten der Vergangenheit. Es lag erst wenige Tage zurück, aber es ließ sich nicht mehr ändern.

      »VATROX-VAMU benötigt genaue Einzelheiten über die Position des Sonnensystems und wir müssen ...«

      »Lenk nicht ab«, forderte Khitar.

      »Wer lenkt von den eigentlich bedeutsamen Fakten ab? Diese Diskussion tut nichts zur Sache.«

      »Ganz im Gegenteil – sie ist von entscheidender Bedeutung. Wenn der Feldherr sich durch persönliche Bedenken ...«

      »Schweig! Ich bin der Kommandant. Und wenn es zu einem erneuten Feindkontakt kommen wird, werde ich dafür sorgen, dass es ein ehrbarer Kampf wird. Der Hyperdim-Perforator muss entstehen. Das wird den echten Durchbruch bringen. Die südliche Front zu sichern wird mein Beitrag sein. Unabhängig von meinen persönlichen Bedenken.«

      Vuran Khitars Schnabelhälften klapperten amüsiert aufeinander. »Davon bin ich überzeugt.« Er machte eine umfassende Handbewegung, die all die Soldaten einschloss, die in der Nähe positioniert waren und abwarteten.

      Obwohl sich Kardo fragte, wie viel Spott in den letzten Worten seines Stellvertreters steckte, schwieg er. Sie erreichten die mobile Einsatzzentrale am gegenüberliegenden Ende des Bauplatzes, der in Kürze den Hyperdim-Perforator hervorbringen sollte. Dort warteten zweifellos weitere Neuigkeiten auf ihn.

      
        *

      

      »Sämtliche Divisionen stehen bereit!«

      Er bekam kaum mit, wer überhaupt zu ihm sprach. Zu sehr nahmen ihn die Holo-Aufnahmen des ausgefallenen Riegelfelds gefangen. Oder dessen, was sich hinter diesem winzigen Loch in der allgegenwärtigen bläulich transparenten Kuppel befand, die alle Jaranoc-Stellungen umspannte.

      »Die Hälfte unserer Kleinraumer kann binnen Sekunden am Ort des Geschehens sein«, redete die Stimme weiter. »Kampfgleiter und Panzerfahrzeuge ebenfalls.«

      Kardo Tarba zoomte die Darstellung der Strukturlücke in der Riegelfeld-Kuppel heran, die sich insgesamt bei einer Zenithöhe von zwei Kilometern über ein Gebiet von zehn Kilometern Durchmesser spannte. Zehn Kilometer, in denen rund 200.000 Jaranoc-Soldaten und 2500 Kleinraumer die Wandernde Stadt bewachten.

      »Bislang ist die Lücke in der Kuppel der Gegner durch unsere eigenen Schutzfelder abgesperrt. Niemand wird eindringen können.«

      Noch nicht, dachte Kardo. Aber sie schalten diese Lücke nicht umsonst. Sie wollen uns etwas zeigen. Dass sie uns überlegen sind. Dass sie die Toten, die das Barihch sie gekostet hat, nicht vergessen haben. Und dass sie Amethyst-Stadt zurückwollen.

      »Wir müssen die Baustelle des Hyperdim-Perforators schützen«, fuhr der andere fort.

      Erstmals wandte sich Kardo Tarba ihm zu. Er erkannte ihn sofort – Darbo Weruk, der Anführer der dritten Division, hatte die Rolle eines Sprechers für alle übernommen. Hatte er nicht gerade vor Kurzem an Darbo gedacht? »Weder der Perforator noch die Wandernde Stadt werden ihnen in die Hände fallen.«

      »Du hast gesehen, wozu sie fähig sind.«

      »Wir erfüllen eine Aufgabe für VATROX-VAMU. Oder wir sterben.«

      Weder Darbo noch Khitar, der neben ihm stand, widersprachen.

      »Wir haben nur auf eine einzige der Wandernden Städte Zugriff. Amethyst-Stadt wird bald weiterwandern, es gibt keine Möglichkeit, das zu verhindern. Dann mag mit diesem Planeten geschehen, was immer sich unsere Belagerer dort draußen wünschen.«

      »Nicht, solange der Hyperdim-Perforator unvollendet ist.«

      Kardos Blick fing sich erneut an der Strukturlücke. Eine Gestalt tauchte dahinter auf. Ein schwarzer Riese, vierarmig, zweibeinig und den Messdaten zufolge einen Meter größer als ein Jaranoc. Ein roter Anzug umhüllte die hünenhafte, massige Gestalt.

      »Es geht los«, sagte Kardo.

      Er fühlte es, noch ehe der schwarze Kämpfer den ersten Schuss in die Schutzschirme jagte.

    

  
  




    
    
      
        3.

      

      
        Kurz zuvor: Eritrea Kush
      

      
        Whistler-Wispereien
      

      

      »Das gibt’s nicht.« Fast hätte Eritrea Kush es ausgesprochen. Gerade noch rechtzeitig riss sie sich zusammen. Hastig verließ sie den gelandeten Shift, der als improvisierte Hauptzentrale für ihre Kompanie diente – die erste des ersten Raumlandebataillons der zweiten Raumlandebrigade der dritten Stardust-Raumlandedivision ... oder Elf-Dreiundzwanzig ... Sie hatte diese saloppe Floskel so sehr verinnerlicht, dass sie sie sogar dachte, wenn sie ihre Position reflektierte.

      Verrückt, wo diese Bezeichnung doch nur einem Traum entstammte – einem der vielen Albträume, die sie durchlitten hatte ... aber einem der wenigen, die sie immer noch dazu brachten, sich ängstlich umzusehen. Umzusehen, wenn sie sich erinnerte, wenn sie glaubte, Rus sei gerade eben dort vorne um jene Ecke verschwunden, hinter die sie nicht sehen und die sie nicht erreichen konnte, so schnell sie auch rannte. Eine jener Erinnerungen, die einen Stromstoß durch ihren ganzen Körper jagten, weil sie Rus’ Berührung förmlich spüren konnte, weil sie das ferne Feuer in seinen Pupillen sah und weil direkt vor jener unermesslich fernen und doch so nahen Ecke immer noch der Widerschein des Feuers in der Luft hing, das auf seinem Leib loderte.

      Eritrea konnte nicht fassen, was die Außensensoren ihr unmissverständlich auf den Displays zeigten. Sie ging die wenigen Schritte bis zum Außenschott und hämmerte auf die Sensortaste, die es öffnete – viel stärker, als es nötig gewesen wäre. Schließlich reagierte die Automatik auf die leiseste Berührung, wenn außerhalb gleicher Atmosphärendruck vorhanden war. Auf Katarakt war das natürlich der Fall.

      Das Schott zischte zur Seite.

      Wind wehte ihr ins Gesicht und brachte den typischen Geruch mit sich, der in einem Soldatenlager herrschte, wenn sich zu viele Menschen auf zu engem Raum sammelten. Es war eine Mischung aus Schweiß, tausend Deodorants, schlechtem Atem, einer Unzahl Mahlzeiten und wahlweise Adrenalin oder einem Hormon, das bei Langeweile ausgeschüttet wurde ... Ja, Eritrea schwor darauf, selbst Letztere riechen zu können, wenn sie auch alle dafür auslachten.

      Mit ihrer Meinung hielt sie nicht hinter dem Berg – sie roch den Unterschied, verglich es gerne mit den Berichten höherdimensionaler Verwirrung, wie man sie etwa während Hyperstürmen erleben konnte. Dann konnte man angeblich Töne als Farbimpulse sehen oder den Wechsel zwischen hell und dunkel erschmecken.

      Sensorische Verwirrung, nannte man es. Nur dass es in ihrem Fall eine ständige Gabe war.

      Oder ein Fluch.

      Es kam ganz darauf an. Wann sie zum ersten Mal geglaubt hatte, Empfindungen anderer riechen zu können, wusste sie schon nicht mehr.

      Ihre Eltern hatten sie nie für voll genommen und es als Spinnerei abgetan, wenn Eritrea es als Kleinkind alle paar Monate in unregelmäßigen Abständen erlebte und munter darüber plapperte. Nur ihre Großmutter hatte sie nachdenklich angesehen, auf ihre traurige Weise gelächelt und mit ihrer brüchigen Stimme gesagt, es müsse sich wohl um eine Parabegabung handeln. Eritrea hatte nie herausgefunden, ob sie es ernst meinte. Ehe sie allen Mut zusammengenommen hatte, um nachzufragen, war Großmama schließlich gestorben.

      Wie alle, die Eritrea jemals geliebt hatte.

      Wie etwa – vor allem! – Rus. Seit jenem Unfall, seit jenem Geruch des Todes, der sich unauslöschlich in ihre Nase und in ihr Gehirn eingebrannt hatte, war es nie wieder von ihr gewichen; kontinuierlich roch sie es, wenn ihre Gegenüber besonders starke Emotionen verströmten. Sie hatte lange gebraucht, alles zu ordnen und bestimmten Gefühlen zuzuordnen.

      Nur einmal war sie deswegen bei einem Spezialisten gewesen und hatte Para-Messungen ihrer Individualschwingungen vornehmen lassen. Wie hatte sie den Mutanten-Detektor gehasst. Natürlich hatte man in der Klinik dafür einen schöneren Begriff gefunden, der nüchterner und wissenschaftlicher klang.

      Das Ergebnis war damals eindeutig gewesen: nichts. Keinerlei Parabegabung, keine höherdimensionalen Aktivitäten. Du musst dich von deinem Traum verabschieden, hatte der Mediker gesagt, dieser Narr. Als ob sie es sich wünschte. Als ob sie bei jedem Gedanken an Rus das Feuer und den Tod in der Nase haben wollte.

      So war sie schließlich mit der Diagnose einer besonderen seelischen Feinfühligkeit, einer schwachen, nicht paranormalen Empathie, basierend auf instinktiver Beobachtungsgabe nach Hause gegangen. Sie war damit zufrieden. Mutantin hatte sie ohnehin nie sein wollen. Nur Soldatin. Nur Elf-Dreiundzwanzig.

      Es änderte jedoch nichts an den Tatsachen. Ob es nun Einbildung war oder ein neurochemisches Irgendwas, spielte ohnehin keine Rolle. Und in diesem Augenblick schon gar nicht. Nicht angesichts der beiden Besucher, die in wenigen Metern Entfernung standen und sich wohlig abhoben von der Unmenge der Soldaten aus der Kompanie.

      Dem einen Besucher war sie nie begegnet, erkannte ihn aber sofort: Icho Tolot, der wohl legendärste Haluter in der Geschichte der Terraner.

      Der andere war ebenso unverkennbar, zumindest für die Stardust-Menschheit, und erst recht für sie. »Whistler«, flüsterte sie, als könne sie es erst glauben, wenn sie es ausgesprochen hatte.

      Sie sah, dass auch der Administrator etwas zu seinem Begleiter sagte, der zu ihm hinabschaute. Hören konnte sie nichts, dafür stand sie zu weit entfernt, und dazu waren die Worte offenbar zu leise gesprochen.

      Icho Tolot wandte sich ihr zu. Seine dröhnende Stimme wiederum konnte sie nicht überhören. Der massige schwarze Koloss sprach volltönend und dumpf. Seine drei Augen glühten rot wie Feuerstellen in der dunklen Haut des Gesichts. »Eritrea Kush?«

      Wie Feuerstellen, dachte sie. Als würden sie brennen. Sie vertrieb alle Assoziationen, die damit einhergingen.

      »Die bin ich, und euer Besuch ehrt mich«, sagte sie und dachte daran, was sie über Haluter wusste. Deshalb verbesserte sie sich rasch: »Ihr Besuch. Ihr Besuch ehrt mich.«

      Kaum waren die Worte draußen, fand sie, dass es dank dieser doppelten Verbesserung noch unpassender klang, unbeholfen und unsicher. Warum hatte sie sich auch nicht sofort daran erinnert, dass es für die Haluter ein Zeichen grundlegender Höflichkeit war, sich zu siezen?

      
        Weil es ungewöhnlich ist. Weil du noch nie auf ein Volk getroffen bist, dessen Angehörige sich siezen lassen und sich sogar untereinander siezen.
      

      Timber F. Whistler streckte ihr die Hand entgegen, die sie ohne zu zögern ergriff. Der Druck seiner Finger war fest, beinahe schmerzhaft. »Ich sehe, du erinnerst dich an mich.«

      Ist das etwa ein Wunder? Umgekehrt ist es schon eher erstaunlich. Sie zog die Hand zurück. »Wer würde den Administrator nicht erkennen?«

      »Ich habe deinen Namen gelesen, als ich die Berichte über Katarakt studierte. Ich glaube, nun ist jene besonders wichtige Aufgabe gekommen, von der wir damals gesprochen haben.« Der Administrator zeigte ein feines Lächeln, das auch seine klaren blauen Augen erreichte.

      
        Blau wie Eis und Wasser und so gar nicht an Flammen erinnernd. Lass sie die schrecklichen Bilder auslöschen.
      

      »Und das Seltsamste daran«, fuhr er fort, »ist wohl, dass unsere Begegnung genau ein Jahr zurückliegt. Exakt ein Jahr, auf den Tag genau.«

      »Wenn ich es nicht besser wüsste, könnte man direkt an eine Art Schicksal glauben.« Sie fragte sich sofort, ob ihre Worte naiv klangen.

      Immerhin stand Icho Tolot vor ihr, ein Wesen von wahrhaft kosmischer Bedeutung, das viele Wunder des Alls gesehen und tiefer in die Struktur des Universums vorgedrungen war als fast jeder andere. Vor allem als sie, Eritrea Kush, Soldatin aus Überzeugung für die Stardust-Menschheit und einfache Sterbliche. Wie konnte sie sich also anmaßen, über das Schicksal und leitende Mächte zu philosophieren?

      Der Haluter beugte sich zu ihr herab und legte zwei seiner mächtigen Hände auf ihre Schultern. Die Berührung war überraschend sanft, als fürchte er, ihr die Knochen zu brechen. »Sie haben recht. Man könnte es manchmal tatsächlich.«

      Als er die Arme zurückzog, kam sie sich angesichts ihrer beiden Besucher nicht mehr wie ein kleines Mädchen vor, das sich erstaunt fragte, woher der Sandmann all die Träume holte, die er den Kindern schickte.

      »Wie kann ich Ihnen helfen?«

      
        *

      

      Rings um Amethyst-Stadt waren die sechs Basisschiffe der ersten und zweiten Raumlandebrigade im Einsatz – Schlachtkreuzer der ARES-Klasse mit je 500 Metern Durchmesser. Sie übernahmen die Projektion der Paratron-Riegelfelder, die die Invasoren hinter der Schutzkuppel isolierten.

      Zusätzliche Luftunterstützung boten 15 Schwere Kreuzer der ARTEMIS-Klasse und 30 Leichte Kreuzer der HERMES-Klasse. Als direkte Bodenstellungen kamen insgesamt 30 Kompanien zum Einsatz; 5400 Raumlandesoldaten, 4300 STARA-Kampfroboter der Version Uh-III, 540 Shifts und Kampfgleiter sowie dreißig Kommando-Space-Jets.

      Eritrea konnte diese Daten selbst dann sofort aufzählen, wenn man sie aus dem Tiefschlaf weckte – sie als Elf-Dreiundzwanzig war nichts weiter als ein Rädchen im Getriebe, das diese Maschinerie am Laufen hielt. Zugegeben, kein ganz kleines Rädchen, aber auch keines, das man von außen sofort bemerken würde. Dennoch hatten sich Whistler und Tolot an sie gewandt; und das nicht einmal aus Zufall, sondern weil sich der Administrator an jenes Gespräch im »Sandizellent« vor einem Jahr erinnerte.

      Damals, als Eritreas Leben jenen Wendepunkt nahm, an den sie sich nicht gern erinnerte. Es hatte einige Scherben hinterlassen, die ...

      »Die Invasoren aus der Immateriellen Stadt bauen etwas«, riss die Stimme des Haluters sie aus den Gedanken. »Wissen Sie mehr darüber?«

      »Nein. Alle relevanten Daten werden sofort nach Ares-Alpha weitergeleitet. Nur eins steht fest: Aus der Immateriellen Stadt trifft immer noch Nachschub ein. Am Südrand der Stadt materialisieren ... Aggregatblöcke scheinbar aus dem Nichts.«

      »Warum hast du gezögert?«, fragte Whistler.

      »Wir sind überzeugt, dass das Wort nicht exakt zutrifft. Mangels einer besseren Bezeichnung verwenden wir es dennoch. Allerdings ist es wohl zu terranisch gedacht.«

      Icho Tolot stampfte einige Schritte auf die Schutzkuppel zu. Die mobile Zentrale lag inzwischen hinter ihnen; der Haluter hatte darum gebeten, in Bewegung zu bleiben, um sich einen besseren Überblick verschaffen zu können.

      »Solange wir nicht wissen, was sie dort bauen, können wir auch den Einzelteilen keine korrekten Namen geben«, stimmte er zu. »Wurden Orter eingesetzt, um die Natur der Teile zu bestimmen?«

      »Selbstverständlich. Zwecklos. Was die Riegelfelder betrifft, ist uns deren Struktur gut genug bekannt, um die Ortungen weitgehend darauf einzustellen. Aber die Schutzschirme verhindern größtenteils jedes genauere Abtasten. Wir konnten keine Frequenz ausfindig machen, die uns bessere Ergebnisse liefert. Die Baustelle liegt außerdem unter einer Art gewaltigem Hallendach verborgen.«

      »Wir sind hier«, sagte Whistler, »weil wir nicht länger tatenlos zusehen werden. Icho Tolot wird einen Einsatz leiten, dessen Ziel klar umrissen ist. Der Nachschub aus Amethyst-Stadt muss unterbunden und der Bau des Geräts unbekannter Natur verhindert werden. Du, Eritrea, wirst den Haluter direkt unterstützen, deine Kompanie steht ihm zur Verfügung für alles, was er für notwendig hält. Er hat volle Befehlsgewalt. Selbstverständlich werdet ihr euch mit Flottillenadmiralin Miranda Fishbaugh abstimmen, aber sie wird ihm keine Steine in den Weg legen.«

      Eritrea nickte. Das ist sie also, die besonders wichtige Aufgabe. Ein Einsatz an der Seite des legendären Icho Tolot. Ziel: unbekannt, zumindest so lange, wie wir nicht wissen, was wir da verhindern.

      Sie wandte sich dem Haluter zu. »Ich erwarte Ihre Befehle.«

      »Ihre Soldaten sind einsatzbereit?«

      »Selbstverständlich. Wir müssen ständig mit einem Ausbruchsversuch rechnen, auch wenn sich die Eingeschlossenen bislang ruhig verhalten haben.«

      »Wir beginnen mit einem ganz einfachen Schritt«, sagte Icho Tolot. »Geben Sie den Befehl weiter, dass in Bodenhöhe ein einziges Riegelfeld abgeschaltet wird. Eine Art Strukturlücke. Und dann machen Sie sich mit mir auf den Weg dorthin.«

    

  
  




    
    
      
        4.

      

      
        Schlaglichter einer Schlacht
      

      
        Bericht Icho Tolot
      

      

      Ich stehe bereit, endlich durchzubrechen. Alle Vorbereitungen sind getroffen. Wir müssen unseren Gegnern klarmachen, was kommen wird.

      Captain Eritrea Kush hat dafür gesorgt, dass eine Lücke in dem Abwehrschirm geschaltet wird, der unsere Gegner isoliert. An dieser Lücke zeige ich mich und führe den Invasoren damit vor Augen, dass etwas geschehen wird. Dass wir angreifen werden.

      Ich gehe davon aus, dass meine Gestalt Eindruck schinden und sie einschüchtern wird. Nicht umsonst wirken Sie wie eine Kampfbestie, hat Timber F. Whistler gesagt, ehe er per Transmitter nach Aveda zurückgekehrt ist.

      Es ist ein psychologischer Schachzug, obwohl wir viel zu wenig über das Volk der Invasoren wissen, um sagen zu können, ob er Wirkung erzielen wird. Schaden kann dieser Teil der Aktion jedoch nicht. Was geht schon verloren? Der Überraschungsmoment, vielleicht.

      Andererseits sind die eingeschlossenen Gegner ohnehin ständig wachsam und einsatzbereit; alles andere wäre in dieser Situation ein grober Fehler, den Soldaten wie sie wohl kaum begehen werden.

      Kümmere dich um den Ablauf der Vorbereitungen, meldet sich mein Planhirn, sachlich und nüchtern wie immer. Es sieht den Reiz in alternativen Szenarien nur darin, ihre Wahrscheinlichkeit zu bewerten und daraus Prognosen zu erstellen. Alles steht bereit.

      Per Funk nehme ich Kontakt auf zu Eritrea.

      
        
          Bericht Eritrea Kush
        

      

      Es läuft perfekt. Elf-Dreiundzwanzig funktioniert, denke ich amüsiert. Wie immer. Gerade in Krisensituationen habe ich immer perfekt funktioniert.

      Mit der Präzision einer Positronik, wie Rus zu sagen pflegte. Wahrscheinlich wäre er stolz auf mich, könnte er mich nun beobachten. Er mochte Frauen, die funktional denken und zielgerichtet handeln konnten. Im normalen Leben ebenso wie im Bett. Deshalb war er verrückt nach mir.

      Meine Kompanie steht bereit. Die Logistik funktioniert perfekt, die Maschinerie läuft. Alle Raumschiffe und ihre Kommandanten sind miteinander synchronisiert, zumindest auf der Ebene, auf die es ankommt. Sie werden handeln wie ein einziger Organismus.

      Nun wird sich die militärische Schulung auszahlen, ohne die ein Einsatz wie dieser undenkbar wäre. Alles wird genau nach Plan laufen, auch wenn es für den einzelnen Soldaten, der bald in einem Chaos sondergleichen stecken wird, womöglich ganz anders wirken wird.

      Es kann losgehen; wie ein perfekt inszeniertes Musikstück. Ein Orchester aus Künstlern, die schon seit Jahren aufeinander eingespielt sind. Nur dass es auf dem Schlachtfeld keine musischen Töne geben wird, sondern tödlich gebündelte Energie. All unsere Raumschiffe werden gleichzeitig die Abwehrschirme der Invasoren unter Beschuss nehmen.

      Was danach kommen wird, kann niemand voraussagen. Wie reagieren wohl unsere Gegner? In wenigen Minuten oder sogar schon Sekunden wissen wir’s.

      
        
          Bericht Icho Tolot
        

      

      Meinen Körper verdichte ich per Strukturveränderung, bis seine Konsistenz die Härte von Terkonit aufweist.

      Die Paratron-Riegelfelder flimmern und erlöschen in ihrer Gesamtheit. Die transparente Kuppel über Amethyst-Stadt und unseren Gegnern verweht, als habe es sie nie gegeben. Der bläuliche Schleier über den schlanken Gebäuden und den Heerscharen der Invasoren ist von einem Augenblick zum andern verschwunden.

      In einem durchaus messbaren Zeitraum, korrigiert mein Planhirn. Die Ausschaltung der Teilschirme ist keineswegs vollkommen synchron erfolgt. Zwischen dem Erlöschen der einzelnen Partien lagen viele Millisekunden, der gesamte Vorgang nahm sogar mehr als zwei komplette Sekunden in Anspruch.

      Ich sehe, wie die Schutzschirme der Invasoren, die diese unter unserer Paratron-Kuppel errichtet haben, unter dem plötzlichen Beschuss unserer Schiffe aufglühen.

      Es kann nicht lange dauern, bis sie durch diese hoch konzentrierte Energiemenge überlastet werden und kollabieren. Dann stehen wir bereit. Nicht nur Eritrea und ich, sondern auch die Soldaten der ersten Kompanie.

      Ich will mir einen Einblick verschaffen, was die Invasoren errichten. Hängt es mit der Immateriellen Stadt zusammen? Die Bauteile materialisieren stets an ihrem südlichen Rand.

      Stammen die Teile aus der Stadt, werden sie dort hergestellt oder abtransportiert? Oder nutzen die Fremden lediglich eine Technologie, die in Amethyst ohnehin vorhanden ist? Transportieren sie nur mithilfe der Stadt?

      
        
          Bericht Eritrea Kush
        

      

      Ich gebe den Befehl, dass meine Soldaten und Kampfroboter sofort vorstürmen werden, wenn der Abwehrschirm kollabiert. An vorderster Front wird Icho Tolot sein. Er hat auch die Maxime vorgegeben, die diesen Einsatz bestimmt: keine unnötigen Opfer auf der Gegenseite.

      Tödliche Gewalt darf nur eingesetzt werden, wenn es sich als unvermeidbar erweist, was im konkreten Fall jedoch nur der einzelne Soldat bestimmen kann, der bald in engste Berührung mit dem Feind kommen wird.

      Das Ziel des Einsatzes besteht nicht darin, den Feind auszulöschen, sondern zur Baustelle vorzudringen. Ich werfe einen Blick auf die Messwerte. Unseren Berechnungen zufolge kann es nur Sekunden dauern.

      Der Beschuss wird positronisch gesteuert und sofort enden, wenn der Schirm kollabiert. So schnell es eben möglich ist, denn es sollen so wenig Schüsse wie möglich durchschlagen. Selbst eine Positronik wird allerdings angesichts dieses energetischen Chaos nicht sofort reagieren können.

      Noch sieht der Schirm aus wie das Wallen von tausend Flammenmeeren, zwischen denen bläuliche Überschlagsblitze zucken und in denen ganze Wassermassen verdampfen. Ein wahres Inferno in einem Gebiet von zehn Kilometern Durchmesser.

      Ein Fanal, das wohl bis weit in den Weltraum zu sehen sein muss. Wahrscheinlich kann man es im gesamten Stardust-System orten. Der mörderische Lärm wird durch meinen geschlossenen Kampfanzug gedämpft. Die Akustikfelder lassen nur relevante Geräusche passieren, und auch diese auf ein erträgliches Maß gedämpft.

      Messungen laufen ununterbrochen, ich sehe die Ergebnisse auf meinem Helmdisplay. Ich stehe inmitten der Soldaten und Kampfroboter, die meinem Befehl gehorchen, weit vorne, nur wenige Meter hinter Icho Tolot.

      Seine Gestalt ist die eines Hünen, einschüchternd in seinem roten Kampfanzug. Ich möchte den Haluter nicht auf der Gegenseite wissen. Seine Beine stampfen unruhig. Unruhig? Oder ist er völlig gelassen? Ist es nur seine Art, sich auf den Ansturm vorzubereiten?

      Der energetische Schirm über der Stadt ist auf normaloptischem Weg schon nicht mehr zu durchdringen, zu sehr glüht er. Flammen tanzen darüber hinweg. Nur noch ortungstechnisch sind Truppenbewegungen dahinter zu erahnen. Wann wird der Schirm der Fremden wohl kollabieren?

      Dann ein letztes Flackern, der Schirm verschwindet.

      
        
          Bericht Icho Tolot
        

      

      Ich stürme voran. Die Schlacht beginnt. Ganze Heere stehen mir entgegen. Eritreas Soldaten rücken geschlossen hinter mir voran, ich bahne ihnen einen Weg.

      Vereinzelte Explosionen ertönen irgendwo, ehe der Angriff unserer 500-Meter-Raumer endet; es sind unvermeidbare Todesopfer. Das Inferno beginnt, doch wir nutzen Paralysatoren, um ein Zeichen zu setzen.

      Es kommt darauf an zu siegen, nicht zu töten. Wir werden sehen, wie die Feinde darauf reagieren. Ich breche durch die vordere Front der Bodensoldaten. Es sind wuchtige, massige Wesen, und doch kleiner als ich. Die Stardust- Terraner hingegen überragen sie um einiges.

      Es hat begonnen.

      
        
          Bericht Kardo Tarba
        

      

      Das Ziel des Kriegers im roten Kampfanzug ist eindeutig. Ich führe die vierte Jara-Division mit insgesamt rund 10.000 Soldaten und 300 Kampfgleitern an – und meine Soldaten bilden nun unverhofft den wichtigsten Teil der Verteidigung, weil der feindliche Angriff ausgerechnet an meiner Front erfolgt.

      Ich kann kaum glauben, was ich mit eigenen Augen sehe. Der schwarze Riese ist unaufhaltsam. Er dringt unablässig weiter vor, seit unser Abwehrschirm unter dem Beschuss der Fremden kollabiert ist. Überall kämpfen Jaranoc gegen die Fremden und ihre Roboter.

      Eines allerdings verwirrt mich. Warum haben sie den Beschuss gestoppt, als unsere Schirme versagten? Nur ein paar Entladungen haben Lücken in unsere Verteidigung gerissen. Unsere Gegner hätten das Feuer nur weiter ausdehnen müssen, um einen Großteil unserer Bodenverteidigung zu vernichten. Meine Division – ich selbst: Wir wären längst tot, wenn sie es wollten. Ausgelöscht von ihren Waffen, vernichtet durch eine Unzahl von Bomben.

      Unsere Jäger rasen aus der Stadt, einem Weltraumkampf entgegen, der zwar aussichtslos sein mag, aber offenbar nach dem Willen unserer Gegner niemals stattfinden wird. Ich kann ihren Weg nicht verfolgen, muss mich um die Koordination meiner Bodentruppen kümmern.

      Was geschieht hier?

      Was planen die Angreifer?

      Mich erreicht die Meldung, dass viele unserer Kleinraumer sofort vernichtet werden. Andere, die einer direkten Konfrontation ausweichen, sind in der Lage, zur Wandernden Stadt zurückzukehren. Die Gegner ermöglichen ihnen diese Flucht, obwohl sie es zweifellos verhindern könnten. Auch hier zeigen sie ... Ja, was? Gnade?

      Es verwundert mich, aber es gehört nicht zu meiner Aufgabe, darüber nachzudenken. Diese Informationen blende ich gezielt aus.

      Ich muss mich den Eindringlingen am Boden stellen und den Widerstand organisieren.

      
        
          Bericht Eritrea Kush
        

      

      Icho Tolot wütet unter unseren Feinden, aber er geht so behutsam vor, wie es nur möglich ist. Er stößt Dutzende zur Seite, rammt sie, schleudert sie in den Pulk ihrer Kampfgefährten.

      Schüsse und Schläge prasseln am Schutzschirm seines Kampfanzugs ab. Oder an seinem verhärteten Leib? Ich vermag es nicht zu sagen. Es ist ein unglaubliches Schauspiel.

      Wie ein Berserker rast er in die Masse der Feinde. Ich erinnere mich an die Berichte, die ich über den Kampfstil von Halutern gelesen habe, vor allem solche, die eine Drangwäsche durchleben. Ich hielt sie immer für übertrieben. Doch das waren sie nicht.

      Er schlägt eine Bresche für uns, und wir folgen ihm. Sein Ziel ist eindeutig, und in der nächsten Sekunde kann ich an nichts anderes mehr denken als daran, mein Leben zu verteidigen.

      
        
          Bericht Kardo Tarba
        

      

      Aus dem unmittelbaren Schlachtengetümmel versuche ich mich so weit als möglich herauszuhalten, um zu beobachten und zu analysieren.

      Die Minipositronik meines Anzugs nimmt eine Vielzahl von Daten und Meldungen entgegen und wertet sie aus. Auch eigene Ortungsergebnisse werden ständig berücksichtigt. Ich ignoriere es und verlege mich stattdessen auf direkte Feindbeobachtung.

      Nur meine Augen zählen. Nur mein eigener Verstand. Es gibt niemanden, der die Wirklichkeit für mich interpretiert und ordnet; ich kann mich ihr unvoreingenommen widmen und eigene Schlussfolgerungen ziehen.

      Mit dem Flugaggregat meines Anzugs schwebe ich in die Höhe, um mir einen Überblick zu verschaffen. Jäger rasen über mich hinweg, auch Fahrzeuge der Angreifer. Ich halte mich tief genug, um ihnen nicht in die Quere zu kommen. Wie erhofft, beachten sie mich nicht, ich bin einer unter vielen.

      Was ich sehe, ergibt ein geschlossen logisches Bild. Und es verblüfft mich umso mehr, als ich an das Verhalten meines eigenen Volkes zurückdenke. An das Barihch. Daran, wie Jaranoc die Fremden abgeschlachtet haben, obwohl diese zunächst keinerlei Widerstand geleistet haben.

      Nun zahlen wir den Preis dafür, aber er fällt weitaus weniger hoch aus als erwartet. Der schwarze Kämpfer und alle anderen ... sie gehen geradezu behutsam vor. Sie schonen uns.

      Im ersten Moment weiß ich nicht, was ich davon halten soll. Verspotten sie uns damit? Zeigen sie uns höhnisch, wie sehr sie sich überlegen fühlen? Doch je länger ich darüber nachdenke, umso weniger glaube ich daran.

      Wahrscheinlich sind sie uns – sind sie mir – ähnlicher, als ich es für möglich gehalten hätte. Nicht äußerlich, aber in der Art, wie sie denken. Es ist erstaunlich.

      Und doch sind wir Gegner, weil es keinen anderen Weg gibt. Die Umstände verlangen es. Die Wandernde Stadt verlangt es. VATROX-VAMU verlangt es.

      
        
          Bericht Icho Tolot
        

      

      Das Planhirn analysiert die Lage ständig, sobald neue Informationen eintreffen, per Funk oder deshalb, weil ich wieder einige Meter weiter vorangedrungen bin.

      Die Distanz zur Baustelle verringert sich, aber es wird von Sekunde zu Sekunde schwieriger. Eine Unzahl von Feinden steht uns entgegen. Dass sie nach wie vor mit tödlichen Waffen antworten, vereinfacht die Sache nicht.

      Um mich selbst sorge ich mich nicht, aber wie lange werden die Schutzschirme der Stardust-Terraner unter Captain Kush noch halten? Wann wird die Zahl der Opfer unverantwortlich hoch sein?

      Ich finde eine winzige Oase der Ruhe im Schlachtengetümmel, einen kleinen Bereich, der mir erlaubt, voranzustürmen, wenn ich dazu auch von dem direkten Kurs auf die Baustelle abweichen muss. So schnell es geht, beschleunige ich meinen Lauf und hämmere wie ein Geschoss in die Front meiner Gegner.

      
        
          Bericht Kardo Tarba
        

      

      Ein Wesen wie den schwarzen Giganten in seinem roten Kampfanzug habe ich nie zuvor gesehen. Er ist viel gefährlicher als die Klonsoldaten des wahren Feindes. Außerdem scheint er nahezu unverwundbar zu sein. Im Kampfgetümmel kann er nicht einmal von schweren Strahlenwaffen aufgehalten werden.

      Und ja – ich habe mich nicht getäuscht. Er schont das Leben meiner Soldaten, wo er nur kann. Noch nie zuvor habe ich ein derartiges Verhalten im Kampf gesehen. Es weckt eine Neugierde, wie ich sie selten erlebt habe.

      Irgendwann, das weiß ich, werde ich diesem Koloss im Kampf gegenüberstehen. Vielleicht nicht heute. Nicht während dieser Schlacht. Aber irgendwann. Werde ich diesen Kampf gewinnen können?

      Diese Frage bohrt in mir, doch ich verdränge sie. Zunächst müssen andere Dinge geklärt und wichtige Grundsatzentscheidungen gefällt werden. Ich gebe Befehle weiter, zunächst an meine Soldaten, dann wende ich mich an die anderen Führer der Divisionen, die sich von den Seitenfronten in den Kampf einmischen.

      Wir müssen angemessen reagieren. Müssen demonstrieren, dass auch wir Jaranoc Soldaten sind, die wissen, was Ehre bedeutet. Dass wir nicht ohne Sinn und Verstand töten, so, wie es zuletzt geschehen ist. Eine Schande für uns alle, ein Fehler, der sich doch nicht mehr rückgängig machen lässt.

      Zumindest meine Untergebenen werden nicht mehr so handeln. Der Vorstoß der Fremden muss gestoppt werden – aber die Wahl der Waffen hat sich geändert. Denn diese Wesen sind nicht der wahre Feind, dem wir mit gnadenloser Härte begegnen müssen. Sie sind anders als die Klonsoldaten.

      Also befehle ich, Paralyse-Waffen einzusetzen, wann immer es möglich ist.

      Das oberste Ziel ändert sich dadurch nicht: Wir müssen verhindern, dass die Angreifer den Bauplatz des Hyperdim-Perforators erreichen. Er muss vollendet werden, koste es, was es wolle.

      Mein Befehl stößt bei den Führern der anderen Divisionen auf Widerstand. Sogar Vuran Khitar meldet sich zu Wort, wie nicht anders erwartet. »Dein Befehl ist unklar!«

      Dieser Heuchler! In der Öffentlichkeit wagt er nicht, meine Befehle in Frage zu stellen. Gerade will ich ihn zurechtweisen, als er meinen Ärger wohl spürt und ergänzt: »Wiederhole bitte. Ich muss nachfragen, auch im Sinne der anderen Kompanien.«

      Selbstverständlich hat er genau verstanden, denn ich habe mich unmissverständlich ausgedrückt. Es ist seine Art, mir zu widersprechen, so indirekt wie überdeutlich. Ich beachte ihn nicht und öffne stattdessen eine Frequenz, die mich mit allen Anführern verbindet.

      »Warum lassen es die Fremden nicht auf einen Entscheidungskampf ankommen?«, frage ich. »Ihre Schiffe, die sie auf dem Planeten und im Orbit stationiert haben, könnten uns alle auslöschen.«

      »Uns – und die Wandernde Stadt«, wenden sie ein. »Nur deshalb schonen sie uns. Sie wollen Kollateralschäden vermeiden. Weil sie die Stadt für sich selbst erobern wollen, ehe sie weiterzieht.«

      »Das könnten sie auf einfachere Weise erreichen«, widerspreche ich. Ihnen geht es um etwas anderes, da bin ich sicher. Sie wollen ein Barihch vermeiden. Wollen uns etwas mitteilen.

      Unterdessen pflügt sich der schwarze Kampf-Koloss unablässig weiter voran, und nichts kann seinen Weg stoppen.

    

  
  




    
    
      
        5.

      

      
        Eritrea Kush:
      

      
        Wespenstich – Wespenschiff
      

      

      »Tolot! Icho Tolot, hören Sie mich?« Captain Eritrea Kush schlug in Höhe des Funkempfängers und -senders gegen ihren Helm. Eine vollkommen sinnlose Handlung, das wusste sie genau; wie das weitverbreitete Schütteln eines defekten Servorobots oder das Treten gegen eine Bordpositronik, wenn sie wieder einmal nicht das tat, was sie sollte.

      Kindchen, hatte ihre Großmutter immer gesagt, tritt deinem Spielsoldaten nicht gegen das Bein. Heb dir das für deinen Ehemann auf.

      Dem statischen Rauschen, das von grellem Kampflärm unterbrochen wurde, folgte ein völliger Systemausfall.

      Eritrea fluchte. Konnte das wahr sein? Ausgerechnet jetzt? Mitten in dem heiklen Kampfeinsatz? Gerade nachdem sie wichtige Informationen erhalten hatte, die sie um jeden Preis an den Haluter weitergeben musste?

      Um sie tobte die Hölle. Eine Hölle aus Schüssen, Schreien und Einzelkämpfen. Daran änderte sogar die Tatsache nichts, dass gewissermaßen weich gekämpft wurde – auch die massigen Gegner setzten nun überwiegend Paralysatoren ein, wollten den Ansturm offenbar stoppen, ohne ein Blutbad anzurichten.

      Schutzschirme flackerten, Roboteinheiten dröhnten voran oder explodierten. Über ihnen jagten Kleinstraumer, Shifts und Wespenschiffe hinweg. Wer wie der Haluter und sie selbst mittendrin steckte, konnte unmöglich den Überblick behalten.

      Eritrea sah sich plötzlich von Gegnern umzingelt, gab unvermittelt Vollschub. Statt dem Beschuss auszuweichen, raste sie genau auf drei der mit Nackenschilden bewehrten Feinde zu und prallte mit voller Wucht gegen den Mittleren. Die Schutzschirme interagierten, Energien blitzten auf und schleuderten sie zur Seite. Ihre Feinde verschwanden in einem Pulk von Beinen.

      Wieder ein winziger Sieg. Ein Wespenstich.

      Verrückterweise musste Eritrea kichern. Wespenstich – Wespenschiff!

      Sie bekam dieses Wortpaar nicht mehr aus dem Sinn. Wahrscheinlich handelte es sich um eine Schutzreaktion ihres Verstandes angesichts der tödlichen Gefahr, analysierte sie sich selbst, als säße sie in einem Hörsaal der Militärakademie. Der Geist suchte eine Möglichkeit, die Panik zu unterdrücken, die mit einem derartigen Einsatz normalerweise einherging, sobald der sorgsam gehütete innere Schild der Disziplin bröckelte.

      Wieder hämmerte sie gegen ihr Funkgerät, und dieses Mal geschah das Wunder: Es sprang wieder an. Sie schrie in den Helmfunk: »Icho Tolot!«

      Der Haluter antwortete sofort. »Captain Kush?«

      »Der Feind hat seine Taktik geändert. Wespenschiffe überall. Sie ziehen sich um den Bauplatz zusammen und vor allem in unsere Richtung.«

      »Eine sichere Information?«

      »Info der Beobachter von außerhalb«, meldete sie knapp. Sie hatte die Nachricht in der Sekunde erhalten, ehe ihr Kommunikationssystem zusammengebrochen war.

      »Chancen?«, fragte Tolot. Sie entdeckte ihn etwa zehn Meter vor sich. Er wütete unter den Feinden, stieß etliche zur Seite. Energiestrahlen jagten umher und schufen ein undurchschaubares Chaos.

      Für diejenigen, die außerhalb standen, sah das jedoch anders aus. Eritrea hatte lange überlegt, welche Rolle sie selbst einnehmen sollte, und sich entschieden, an vorderster Front mitzukämpfen. Captain Vrin Ruma – Zwölf-Dreiundzwanzig – hatte die Rolle des taktischen Analysten übernommen und ihr die neuen besorgniserregenden Nachrichten übermittelt.

      »Keine«, antwortete sie auf die Fragedes Haluters. »Eine Übermacht kommt uns entgegen, und wir können auch von außen nicht eingreifen, ohne Ihre Direktive zu verletzen. Ein Angriff mit schweren Waffen der 500-Meter-Raumer könnte uns den Weg bahnen. Aber nicht ohne ein Blutbad und ohne extreme Gefahr auch für unsere Kompanie.«

      Der Haluter zögerte keine Sekunde. »Rückzug!«

      Die äußeren Begrenzungen der Baustelle waren nur noch etwa zwei Kilometer weit entfernt gewesen.

      Viel zu weit.

      Eritrea versuchte den Rückzug zu koordinieren. Icho Tolot schlug dazu mit brachialem Körpereinsatz eine Schneise.

      Der ganze Einsatz war nicht mehr als ein Wespenstich für den Feind, dachte sie, gerade als eines der kleinen Schiffe der Invasoren über sie hinwegraste. Wieder musste sie lachen, so irrsinnig es auch war.

      
        *

      

      Keine zwanzig Minuten später war alles vorbei. Eritrea und Icho Tolot verließen als Letzte das umkämpfte Gebiet, und augenblicklich entstanden hinter ihnen wieder die Paratron-Riegelfelder.

      Die bläulich transparente Schutzkuppel flammte auf. Erst sah es aus, als sei es keiner Einheit der Invasoren gelungen, den Schutzraum zu verlassen, doch dann fiel Eritrea der schlanke Schiffskörper eines Wespenraumers auf, der vor der Kuppel einen Kurs voller abrupter Manöver flog.

      Erst als sie diesem Vorgang ihre volle Aufmerksamkeit widmete, bemerkte sie, dass es sich um alles andere als einen gezielten Kurs handelte. Das Schiff trudelte, versuchte den Flug zu stabilisieren, was jedoch misslang. Etwa einen Kilometer entfernt, im weitgehend freien Raum zwischen der ersten und zweiten Kompanie ihres Bataillons, schlug es auf.

      Der Lärm des Absturzes drang bis zu ihnen, der Lärm kleinerer Explosionen gellte, und schwarzer Rauch wölkte auf.

      Unvermutet fühlte sich Eritrea um beide Oberarme gepackt. Die Pranken des Haluters umklammerten sie und hievten sie in die Höhe. Ehe sie es sich versah, wurde sie von Tolots Handlungsarm vor dessen Schulterpartie gedrückt.

      »Es wird Sie sicher ebenso interessieren wie mich«, dröhnte der Koloss, während er in geradezu irrsinnigem Tempo losrannte.

      Eritrea fühlte sich wie in einem offenen Gleiter, der zu schnell durch die Atmosphäre raste. Sie wurde gegen den Leib des Haluters gedrückt, hing jedoch sicher in seinem Griff und drohte keine Sekunde abzustürzen. Sie schluckte schwer und es kostete einige Mühe, aus der trockenen Kehle etwas herauszubringen. »Sehen wir es uns an.«

      Tolot lachte. »Das ist die richtige Einstellung. Wer weiß, was die Entdeckung bringt. Ein Gefangener kann viel wert sein. Halten Sie Ihre Leute zurück. Wir sind gleich da.«

      Eritrea blieb gerade noch Zeit, den Captain der zweiten Kompanie zu informieren, dass sie und Tolot sich als Erste der Absturzstelle nähern wollten.

      Der rasende Lauf stockte. Um die Absturzstelle des kleinen Schiffs bildete sich bereits ein Ring aus Soldaten und STARA-Kampfrobotern, die ihre Waffen auf das Wrack richteten. Es sah keineswegs so zerstört aus, wie es die Explosionen aus der Ferne hatten vermuten lassen.

      Sanft setzte Icho Tolot die Soldatin ab. »Ich vergaß Ihre Geschichte. Wenn Sie es für besser halten, der Absturzstelle fern zu bleiben, verstehe ich es. Ich kann alleine weitergehen.«

      Eritrea schüttelte entschlossen den Kopf. »Mein Mann starb vor einigen Jahren bei einem Absturz. Das beeinträchtigt keineswegs meine Einsatzfähigkeit.«

      Sie hoffte, dass es entschiedener klang, als sie sich fühlte. In der Tat hatte sie seitdem nie wieder ein Wrack auf Überlebende untersucht.

      Mit raschen Schritten ging sie auf die ELURIA zu.

      Und fluchte leise. Wie konnte ihr das nur passieren? Wie hatte sie auch nur in Gedanken den Namen des Schiffes aussprechen können, in dem Rus gestorben war? Dies war eine völlig andere Situation! Sie hob ihren Strahler, der noch immer auf Paralysemodus geschaltet war.

      »Da drin wartet jemand auf uns, dem wir eine Menge Fragen zu stellen haben.«

    

  
  




    
    
      
        Zwischenspiel:

      

      
        15. März 1462 NGZ
      

      
        Vor etwa zehn Monaten
      

      

      Die Musik war leise.

      So leise, dass sie schon nicht mehr als unaufdringlich bezeichnet werden konnte, eher als unhörbar.

      Eritrea ließ sie ohnehin nur als Alibi abspielen, als Rechtfertigung für sich selbst vor der hartnäckigen kleinen Kreatur in ihrem Hinterkopf, die ihr immer dieselben Fragen stellte. Der Favorit auf dieser nicht enden wollenden Liste: Hältst du es für normal, nur herumzusitzen und gar nichts zu tun, wenn deine Schicht zu Ende ist und du deine Privatkabine aufsuchst?

      Die Antwort, mit der sie die ersten Male ihre Seele tatsächlich ausgetrickst hatte: Ich tue sehr wohl etwas. Ich höre Musik! Es entspannt mich. Inzwischen hatte sie sich allerdings abgenutzt. Der kleine Trick funktionierte nicht mehr.

      Außerdem hasste sie Musik. Noch nie hatte sie eine Ader dafür besessen. Singen, Tanzen, Konzerte, Bands ... all das gab ihr nichts. Es berührte sie nicht, sie sah es als reine Zeitverschwendung an.

      Früher hatte sie als Ausgleich gerne gelesen, aber dazu konnte sie sich nicht mehr aufraffen – sie fühlte sich ständig müde, was sie auf ihren Job schob. Tatsächlich handelte es sich um eine seelische Müdigkeit, das wusste sie genau. Ihr fehlte die Kraft, sich mit Literatur zu beschäftigen.

      Mit Menschen zusammen zu sein, strengte sie von Tag zu Tag mehr an. Vor einer Gruppe von Soldaten zu sprechen oder sie durch ein Schulungsprogramm zu führen, kam ihr wie eine unüberwindbare Hürde vor. Zu einem Hologespräch mit ihrem Sohn bei ihren Schwiegereltern hatte sie sich schon lange nicht mehr aufraffen können.

      Wahrscheinlich löste ein Gefühl des Versagens den Gedanken in ihr aus – plötzlich empfand sie Abscheu vor sich selbst. Ihr Verhalten war jämmerlich, das wusste sie nur allzu gut. Tagsüber spielte sie allen Menschen, denen sie begegnete – ihren Untergebenen und Vorgesetzten, ihren Kollegen beim Militär –, vor, dass sie normal wäre. Doch das war sie nicht.

      Jenes letzte Gespräch mit Sandior und das Treffen mit Whistler hatten ihr Auftrieb gegeben, doch im Alltag war dieser bald wie eine Seifenblase zerplatzt. Zurückgeblieben war ein graues eintöniges Nichts, das sich um ihr Herz und ihren Verstand legte und sich langsam, aber unaufhaltsam immer enger zusammenzog. Manchmal wartete sie darauf, endlich von ihm zermalmt zu werden und sich dem Dunkel anzuschließen als einem willkommenen Bruder, der sie verstand.

      Natürlich wusste sie, worunter sie litt: Depressionen. Ein inneres Ungleichgewicht, ausgelöst durch ein traumatisches Verlusterlebnis. Punkt. Mehr gab es dazu nicht zu sagen. Und ebenso wusste sie, dass es nur einen Weg für sie gab, diese seelische Störung zu überwinden. Sie musste aktiv werden und sich Hilfe suchen.

      Kosmopsychologen würden sofort mit einer Therapie beginnen, unaufdringlich, ohne dass ein Dritter davon erfahren würde; sie waren zum Schweigen verpflichtet. Behandlungen hatten oft großen Erfolg. Es gab nur einen Haken – sie wollte den Erfolg nicht, ebenso wenig, dass die Erinnerung an ihren Mann jemals verblasste. Sie betrachtete es als ihre gerechte Strafe dafür, Rus nicht gerettet zu haben.

      Eritrea erhob sich vom Bett, auf das sie sich gleich nach ihrer Heimkehr gelegt hatte, mit hinter dem Kopf verschränkten Händen, den Blick zur Decke gerichtet, eingewickelt in die leichte Bettdecke. »Musik aus«, sagte sie, und die Töne, die sie ohnehin nur mit viel Fantasie hatte hören können, verstummten endgültig.

      Sie dachte kurz nach und gab dem Kabinenservo den Befehl, mit der Lesung eines Romans zu beginnen. So wie früher.

      »Etwas Siganesisches.« Sie hatte die Literatur der Kleinen immer geliebt, die in ihren Augen – und in denen zahlreicher Kritiker – eine Menge großer Romane hervorgebracht hatten. »Klassische Epoche. Mach bitte Vorschläge.«

      »Harl Dephin«, sagte die künstliche Stimme des Servos. »Sein Alterswerk: Leben im Kosmos und auf Limun Zwei.«

      Sie kannte es, erinnerte sich an einige langweilige Passagen, stimmte jedoch zu. Es war ohnehin besser, den Servo Entscheidungen treffen zu lassen, denn Entscheidungen kosteten Kraft. Und das wiederum hieß, unnötige Energie aufbringen zu müssen.

      »Der Prolog wurde vom Autor selbst gesprochen«, erfuhr sie, ohne dass es ihr Interesse wecken konnte. »Es handelt sich um eine Archivaufnahme zwei Monate vor Dephins Tod im Jahr 150 NGZ.«

      Sie versuchte sich auf die wohlklingende Stimme zu konzentrieren, deren brüchigen Rauheit man ihr Alter anhörte.

      »Siehst du«, flüsterte sie sich selbst zu, »ich tue etwas. Ich bin noch nicht völlig kaputt. Wäre ich das, hätte ich keinen Job, mein Sohn wäre hier, und ich würde ihn im Suff verprügeln.«

      »Redest du mit mir?«, hörte sie eine Stimme.

      Sie drehte sich um, und sofort liefen Tränen über ihre Wangen.

      Da war er: Rus. Braun gelockt, mit seinen markanten Gesichtszügen und den kleinen hellroten, fast weißen Flammen in seinen Pupillen.

      »Ich freue mich, dass du dich wieder mit Literatur beschäftigst«, sagte er. »Auch wenn es mich langweilt.«

      »Es langweilt dich nicht«, sagte sie bestimmt. Es war das erste Mal, dass er ihr tagsüber erschien, während sie wach war. Normalerweise tauchte er nur in ihren Träumen auf, aber diesmal schlief sie nicht, und das erschreckte sie zutiefst.

      Hältst du das für normal, fragte die Stimme in ihrem Hinterkopf wieder. Hältst du das tatsächlich für normal?

      Er lächelte, ganz der Charmeur, der Frauenherzen zum Schmelzen brachte. »Du weißt doch ... ich konnte deine Leidenschaft nie teilen. Das erste Kapitel und das letzte, das genügt, um die ganze Geschichte zu kennen. Vielleicht eine Zusammenfassung zwischendurch ... aber die gefiel mir vor allem, weil ich dir dabei zuhören konnte.«

      Er kam näher. Es duftete nach der altbekannten Mischung aus etwas herbem Schweiß und seinem Parfüm. Ihre Hände zitterten. Sie verschränkte sie, es tat weh, als sich die Fingernägel ins Fleisch bohrten. »Es langweilt dich nicht.« Sie legte alle Überzeugung und Entschlossenheit in diese vier Worte, die einzigen, zu denen sie fähig war.

      »Na gut, wenn du meinst.«

      Er lenkt ein. Er schmeichelt mir. Aber ich werde nicht darauf reinfallen. Sie atmete tief durch. Sie roch Traurigkeit und Seelenschmerz. »Es langweilt dich nicht«, wiederholte sie zum dritten Mal. »Weil du nicht hier bist. Weil du tot bist!«

      »Aber Eritrea ... Sternenlicht ...«

      »Geh!«, schrie sie in die Leere ihrer privaten Kabine.

      Und dort war er. Für einen kurzen Augenblick flackerte eine Flammenzunge, stank es nach verschmortem Hartplastik, dann drang Harl Dephins gebrochene Stimme in ihre Ohren.

      Eritrea streckte die Arme aus, spannte die ineinander verschränkten Finger und dehnte sie. Das Knacken der Gelenke mischte sich mit dem Knirschen ihrer Zähne. Alles tat ihr weh. Sie dachte an einen Kosmopsychologen und entschied sich sofort dagegen.

      Es gab eine bessere Adresse.

      
        *

      

      Ein breites Grinsen begrüßte sie.

      Das breite Grinsen schlechthin.

      »Wie lange ist es her?« Sandior stellte die Flasche beiseite, aus der er soeben blutroten Sirup in ein mit blauer Flüssigkeit gefülltes Glas hatte tropfen lassen. Seltsamerweise verwandelte sich der Cocktail, den der Besitzer des »Sandizellent« seinem Gast zuschob, in ein frisches Zitronengelb.

      »Schätzungsweise zwei Monate.«

      Ein dumpfes Grollen antwortete ihr. »Und wie vereinbarst du das mit deinem Gewissen? Wie soll ich über die Runden kommen, ohne die Einkünfte durch deine täglichen Besuche?«

      Sie schaute sich um. Der Raum war bis auf den letzten Winkel gefüllt, und die Tische standen, wenn sie sich nicht täuschte, um einiges enger als sonst. Sie hatte sich durch eine kaum vorhandene Lücke zwischen zwei Gästen gequetscht, um überhaupt mit Sandior sprechen zu können. »Sieht mir nicht so aus, als würdest du am Hungertuch nagen.«

      »Wir dürfen nicht immer dem vertrauen, was wir zu sehen glauben.«

      Die Worte stimmten sie nachdenklich. Konnte das Zufall sein? Oder wusste Sandior, dass sie immer wieder ihren toten Mann sah?

      »Hm.«

      Mehr brachte sie nicht heraus. Dann lachte sie unsicher. »Nicht gerade die schlauste Äußerung der Weltgeschichte, was?«

      Sandior beugte sich über die Bar zu ihr. »Manchmal wäre die Geschichte im Stardust-System und dem Rest des Universums ganz sicher besser verlaufen, hätten die richtigen Leute zur richtigen Zeit einfach mal ihren Mund gehalten.«

      Er schnappte sich zwei Gläser und die rote Sirupflasche und zeigte mit der Nasenspitze zum seitlichen Ende der Bar. »Was willst du? Feiern oder reden? Denk darüber nach, bis wir uns gleich dort hinten treffen. Zehn Sekunden, mehr bleiben dir nicht.«

      Sie setzten sich in Bewegung, und Eritreas Brust wurde eng. Natürlich war sie zum Reden gekommen, aber Sandior hatte mal wieder alles sehr schnell auf den Punkt gebracht.

      Seine direkte Art überforderte sie. Nein – nicht sie, nicht die eigentliche Eritrea Kush, sondern nur jenes fremde Wesen, in das sie sich verwandelte, weil sie sich irgendwelchen Hirngespinsten hingab. Jene Eritrea, deren Existenz sie mit Mühe und Not vor allen anderen geheim hielt und die sie sofort ihre Stellung als Captain kosten würde, gelänge ihr das eines Tages nicht mehr. Und dieser Tag lag nicht mehr allzu fern, sofern sich nicht bald etwas grundlegend änderte.

      »Na?«, fragte Sandior nur Sekunden später. Neben ihm standen Gäste an der Bar, hinter ihm drang angeregtes Murmeln von einem runden Tisch. Die Stimmen verschmolzen zu einem Hintergrundrauschen, das wie der ewige Lauf der Wellen über das Meer klang.

      Sie räusperte sich und fühlte, wie sich ein Kloß in ihrer Kehle löste. »Reden.«

      »Gute Entscheidung. Komm mit!«

      Er führte sie am Tresen vorbei und auf eine Tür zu. Dort hielt sich niemand mehr auf, es war der einzige blinde Fleck in der gesamten Bar.

      Auch Eritrea war nie zuvor dort gewesen. »Wohin bringst du mich?«

      »In meine Privaträume. Oder hast du gedacht, ich lebe in der Bar?«

      »Wo wir leben, ist manchmal nicht ganz leicht festzulegen.« Ich zum Beispiel lebe manchmal immer noch am Unfallort der ELURIA.

      Sandior legte die Hand auf eine altmodische Klinke und zog einen Schlüssel aus der Tasche seines schneeweißen Jacketts. Mit einer einzigen, schwungvollen Bewegung schob er ihn ins Schloss und öffnete.

      Auf ihren verwunderten Blick hin meinte er: »Ich liebe Nostalgie. Ein Schlüssel erweckt in mir irgendwie das Gefühl von Sicherheit.«

      Dem konnte sie sich zwar nicht anschließen, schwieg aber. Ein Stimmenerkennungssensor oder DNS-Scanner mit automatischer Öffnungsfunktion erschien ihr wesentlich sicherer und außerdem um einiges komfortabler.

      Kaum war sie hindurch, schloss Sandior die Tür wieder. Das Interieur erstaunte sie. Alles war in warmen Farben gehalten und bestand aus antik wirkendem Holz. Metall war nirgends zu sehen. Unter ihren Füßen knackte Parkett. In den Regalen auf beiden Seiten des Raums standen Dutzende, wenn nicht Hunderte von Büchern. Sie zog eines heraus. Der Einband glänzte silbern.

      »Die dritte Macht«, las sie leise.

      »Eine historische Abhandlung über Perry Rhodans ersten Flug ins All. Durchaus fesselnd geschrieben, wenngleich das Design nicht mehr die neuesten Maßstäbe erfüllt. Aber du weißt ja, dass ohnehin die wenigsten Leute Bücher zur Hand nehmen. Aktives Lesen gedruckter Wörter in festem Einband ... eine fast vergessene Kunst. Du kannst es dir ausleihen. Du hast immer gerne gelesen, ich hoffe, daran hat sich nichts geändert.«

      »Gerade heute habe ich mich mit Harl Dephins Alterswerk beschäftigt.« Es war heraus, ehe sie darüber nachdenken konnte. Obwohl es den Tatsachen entsprach, war es genauso eine Lüge und ein Hintertürchen, durch das sie der eigentlichen Bedeutung von Sandiors Frage auswich. Um den peinlichen Moment zu übergehen, schob sie das Buch zurück ins Regal.

      »Also?«, fragte Sandior. »Worüber willst du reden? Siehst du Rus?«

      Die Worte bohrten sich in ihr Herz und raubten ihr schier den Atem. »Woher ...?«

      »Hatten wir das nicht schon bei unserem letzten Treffen? Ich kenne dich, Eritrea, und als du nicht mehr in meine Bar kamst, habe ich ein wenig nachgeforscht. Sieh es nicht als Neugierde an, eher als Vorbereitung. Ich wusste, dass du früher oder später wiederauftauchen würdest.«

      Er deutete auf zwei mit rotem Samt überzogene Sessel und ließ sich selbst in einen fallen. »Versteh mich nicht falsch – ich freue mich, dass du gekommen bist. Zuerst dachte ich ja, Timber hätte sich bei dir gemeldet, aber dazu erscheint mir alles zu ruhig.«

      Sie setzte sich ebenfalls und legte die Arme auf den Seitenlehnen ab. Der Samt brachte ihre Handflächen zum Schwitzen.

      »Ich sehe Rus schon lange in meinen Träumen, aber das erschien mir ... na ja! … normal.« Es ärgerte sie, dass ihre Stimme wie die eines verängstigten Mädchens klang, das seinen Eltern etwas beichten musste. »Ich halte vor allen geheim, dass mir mein Leben langsam, aber sicher entgleitet. Aber heute ist ... heute ...« Sie atmete tief durch. »Es ist grade mal zwei Stunden her, da habe ich mir eingebildet, er stünde in meinem Zimmer. Ich habe ihn gehört und gesehen, so, wie ich dich jetzt höre und sehe.«

      »Was hast du getan?« Kein Spott lag in seiner Stimme, kein Erschrecken.

      »Ihn weggeschickt. Ihm gesagt, dass er nicht real ist.«

      Sandior klatschte in die Hände. »Perfekt. Und nun glaubst du, du wärst verrückt?«

      Ihr Schweigen sagte wohl genug.

      »Riechst du noch die Gefühle von anderen?«

      »Was soll die Frage?«

      »Antworte einfach.«

      »Manchmal. Selten. Seit Rus’ Tod ...«

      »Aha!«

      Nach diesem einen Wort kehrte Schweigen ein, und Eritrea fragte sich, was das alles zu bedeuten hatte.

      »Ich habe mir erlaubt«, sagte Sandior schließlich, »einige Verbindungen spielen zu lassen. Du hast mir erzählt, dass du dir damals diesen elenden Mutanten-Detektor hast anlegen lassen und mir auch von dem Ergebnis berichtet. Nun wollte ich ein wenig mehr wissen.« Sein Grinsen bat um Verzeihung für diesen Einbruch in ihre Privatsphäre. »Die Diagnose lautete auf erhöhte Feinfühligkeit, genauer auf schwache, nicht paranormale Empathie, basierend auf ...«

      »Auf instinktiver Beobachtungsgabe. Dass ich es ausgerechnet mit dem Geruchssinn verknüpfe, hielten die Mediker für reinen Zufall.«

      »Ist es in gewisser Hinsicht auch. Hier ein kleiner Tipp von mir, kostenlos und unverbindlich: Sieh es als etwas Positives und mach etwas draus. Aber zurück zur Sache. Ich habe eine Theorie. Du solltest wissen, dass ich nicht immer eine Bar führte. Vorher studierte ich Kosmopsychologie. Lass dir sagen, ich war gar nicht schlecht. Nicht unbedingt genial, aber besser als der Durchschnitt.«

      Sie lächelte matt. »Eine gute Voraussetzung, um eine Bar zu eröffnen.«

      »Die beste!« Er zog aus einem kleinen Fach an der Lehne seines Sessels ein Kissen und stopfte es sich hinter den Nacken. »Nun zu meiner Theorie. Als du an jenem Tag zur abgestürzten ELURIA gekommen bist, war das zweifellos ein emotionales Ereignis, wie es prägender nicht sein könnte. Da du schon immer auf Gerüche besonders sensibel reagiert hast – deshalb auch die Verknüpfung zu deiner Einfühlungsgabe, wenn du mich fragst –, haben sich die Gerüche am Unfallort tief in deinen Verstand gegraben. Du erinnerst dich heute noch genau daran, oder?«

      Sie nickte. »Ich könnte dir einen Vortrag darüber halten.«

      »Mit den Gerüchen verknüpften sich deine Emotionen. Trauer, Entsetzen, Verlust, Panik. Und wenn du besonders intensiv an damals denkst, wenn du über Rus’ Verlust trauerst ... Eben in den Nächten, wenn du einsam bist, im Schlaf, wenn deine Seele ihre Schutzmechanismen verliert ... Dann kommen sie zurück. Du siehst ihn vor dir. In deinen Träumen. Und heute, während du wach warst. Kein wesentlich anderer Vorgang, aber viel erschreckender, das kann ich mir vorstellen. Hast du ihn auch gerochen?«

      Wieder nickte sie nur.

      »Gefühlt?«

      Sie zog die Nase hoch.

      »Schwache, nicht paranormale Empathie«, wiederholte er. »Gefühle rufen Gerüche hervor, die Empfindungen visualisieren sich. Wahrscheinlich vor allem diejenigen, die du verdrängst. Ängste. Schmerz. Lass mich raten – Rus stirbt jedes Mal, nicht wahr?«

      »Er verbrennt.« Ihre Stimme klang leise. »Genau wie damals. Aber heute nicht. Ich – ich habe ihn weggeschickt, ehe es geschehen konnte.«

      »Und damit hast du den ersten Schritt getan, um dich selbst zu heilen.«

      »Verrückt.«

      »Du bist alles andere als ...«

      »Nein! Ich meinte, diese Situation ist verrückt. Ich habe darüber nachgedacht, einen Kosmopsychologen aufzusuchen, bin aber lieber zu dir gegangen. Jetzt stelle ich fest, dass ich bei einem Psycho-Mediker gelandet bin. Du hast gesagt, deinen Einnahmen fehlen meine täglichen Besuche. Du solltest mir diese Sitzung in Rechnung stellen.«

      »Geht aufs Haus.« Sandior sah sichtlich zufrieden aus. »Und jetzt gehen wir in die Bar zurück. Dort betrinkst du dich. Befehl vom Psycho. Du musst endlich anfangen, Rus’ Tod zu überwinden. Und glaub nur nicht, dass dein weiterer Weg besonders einfach werden wird.«

    

  
  




    
    
      
        6.

      

      
        Eritrea Kush:
      

      
        Doppelt abgestürzt
      

      

      Das Schiff erinnerte auch aus der Nähe an eine Wespe. Oder zumindest an den Hinterleib eines solchen Insekts, denn die Spitze der insgesamt etwa vierzig Meter messenden Einheit hatte sich beim Absturz in den Boden gebohrt. Was aus dem Krater ragte, war schrecklich deformiert.

      Abgestürzt, dachte Eritrea. Genau wie ich. Dabei hatte sie gehofft, es sei seit einem knappen halben Jahr vorbei. Schon so lange hatte sie von Rus nicht mehr geträumt, geschweige denn, ihn tagsüber gesehen. Und nun das. Aus heiterem Himmel vermischte sie Gegenwart und Vergangenheit und dachte an den Namen seines Schiffes.

      ELURIA. Unvermittelt schien alles wieder beim Alten.

      Der Geruch.

      Das geschmolzene Metall.

      Das stinkende, brennende Plastik.

      Verbrannte Erde, Rauch und kleine ferne Feuer.

      Wahrscheinlich verbrannten einige Insassen des Schiffs gerade in dem Wrack.

      »Wir nähern uns«, sagte Icho Tolot. »Ihr Schutzanzug ist unbeschädigt, Eritrea?«

      Sie warf einen routinemäßigen Blick auf die Anzeigen der Selbstdiagnose. Dieser Ablauf war tausendfach geübt und ihr so sehr in Fleisch und Blut übergegangen, dass sie nicht nachdenken musste, um die Werte aufzunehmen und zu analysieren. »Alles in Ordnung.«

      Aber nichts war in Ordnung. Sie war abgestürzt. Zurück in ihre Vergangenheit. Mitten in ihren Albtraum.

      Fehlt nur noch, dass ich Rus wiedersehe. Bei diesem Gedanken kroch Angst in ihr hoch.

      »Steigender Blutdruck«, hörte sie die Stimme der in den Schutzanzug integrierten Cybermed und war heilfroh, dass es niemand außer ihr hören konnte. »Beschleunigter Puls.« Ein kurzes Summen, dann: »Erhöhter Augendruck. Ich injiziere Luktodin. Dosis in unbedenklicher Höhe.«

      Ein kurzes Gefühl von Wärme breitete sich von ihrer Schulter ausgehend im ganzen Körper aus. Aber sie spürte es brennen ...

      Nach außen merkte man ihr hoffentlich nichts an. Ein Versagen ausgerechnet bei diesem wichtigen Einsatz, an der Seite von Icho Tolot, konnte sie sich nicht leisten. Schon gar nicht, wo die Zeit, in der sie immer wieder hatte aufgeben wollen, nun endlich so weit hinter ihr lag.

      Tolots massige schwarze Gestalt wirkte beruhigend. Sollte aus dem Wrack tatsächlich Gefahr drohen, würde der Haluter wie ein Fels in der Brandung stehen. Wahrscheinlich war er eine noch bessere Lebensversicherung als ein intakter Schutzanzug neuester Produktion.

      Der Boden war zu einem kleinen Wall aufgeworfen. Dahinter erstreckten sich verästelnde Risse. An einer Stelle klaffte ein mindestens meterbreiter Spalt, dessen Tiefe sie von ihrer Position aus nicht genau einschätzen konnte.

      Der intakte Teil des Wespenraumers ragte mindestens zwanzig Meter hoch – ein Kleinstraumer im All, für Eritrea jedoch ein gigantisches Gebirge aus Stahl, vor dem sie sich winzig und verloren vorkam.

      Mit jedem Meter, den sie sich dem Wrack näherten, nahm es ihren Sichtbereich mehr ein, bis die Welt nur noch aus diesem riesigen Etwas zu bestehen schien. Eritrea fühlte das Verlangen, sich umzudrehen, um etwas anderes wahrnehmen zu können als ...

      Als meinen schlimmsten Albtraum, dachte sie. Als diese bizarre Rückkehr in meine Vergangenheit.

      »Mein Orter erhält keine verwertbaren Ergebnisse«, meldete sich Icho Tolot per Helmfunk. »Im Inneren des Schiffs wüten starke Energien.«

      Irritiert holte Eritrea endlich nach, was sie routinemäßig längst hätte erledigen müssen: Sie nutzte ihren Anzugsorter, um einen Einblick in das Innere des Wracks zu erhalten.

      »Nichts«, bestätigte sie Tolots Messungen wenige Sekunden später. »Ursache sind wohl starke Interferenzen durch Störstrahlungen. Die Strahlung lässt vermuten, dass Plasma austritt und an mehreren Stellen unlöschbar brennt.«

      Der Haluter übersprang den tiefen Spalt im Boden. Als er schmetternd aufkam, bröckelte es unter seinen Füßen. Ganze Partien sackten ab und rutschten in den Spalt. Steine kullerten in die Tiefe.

      »Instabilität!«, warnte sie ihren Begleiter militärisch knapp.

      Tolot bestätigte. »Das war nicht anders zu erwarten. Ich werde gegebenenfalls die Flugfunktion ...«

      Weiter kam er nicht. Das, womit Eritrea insgeheim die ganze Zeit über gerechnet, was sie ebenso erhofft wie befürchtet hatte, geschah in diesem Moment. In dem Wrack öffnete sich ein Außenschott, weniger als fünf Meter über dem Boden.

      Rauch quoll heraus, und elektrostatische Entladungen zuckten. Tief im Inneren des Schleusenraums glaubte Eritrea flackernde Feuer zu erkennen.

      Aus der schwarzen Wolke sprang einer ihrer Feinde. Der Schutzanzug hing in Fetzen von seinem Körper und endete unterhalb des Kopfes in einem geschmolzenen Rand. Den Helm hatte er sich offenbar vom Schädel gerissen. Noch nie hatte Eritrea einen der Fremden so deutlich vor sich gesehen.

      Der dreieckige Kopf auf dem kurzen Hals lief keilförmig in einen kräftigen, gebogenen Schnabel von brauner Farbe zu. Beiderseits des Schnabelkamms lagen daumengroße Riechöffnungen. Der Schnabel stand halb offen; eine hellrote Zunge vibrierte unter einem gequälten Ächzen.

      Die breite Stirnwölbung ging in einen fingerdicken, nach vorn gebogenen knöchernen Nackenschild von halbrunder Form über. Eritrea schätzte dessen Breite auf mindestens einen Meter – die Gestalt selbst mochte etwa zweieinhalb Meter groß sein. Über den Augen ragten zwei spitze Hörner aus dem Schädel.

      Der Fremde landete krachend auf beiden Beinen und einem langen Schwanz, der sich im nächsten Augenblick nach oben bog und dessen Ende vor der breiten Brust fast wie eine dritte Hand wirkte. Durch die Bewegung spritzten Blutstropfen bogenförmig zur Seite und sprenkelten den Boden. Einer klatschte nur wenige Zentimeter vor Eritreas Füße und versickerte.

      Der Fremde torkelte. Die Augen, die von faltigen Hautwülsten umgeben waren, schlossen sich. Hornplättchen hingen teilweise fast abgerissen vom Gesicht.

      Was hat er nur mitgemacht während des Absturzes? Eine Woge des Mitleids überschwemmte Eritrea. Gleichzeitig wusste sie, dass die Gestalt womöglich gefährlich war und alles daransetzen würde, sie zu töten.

      Icho Tolots erste Worte versetzten Eritrea in Erstaunen. »Benötigen Sie Hilfe? Gibt es weitere Überlebende, die wir ...«

      Der Fremde gab mit rauer, kehliger Stimme einige Worte von sich, die der Translator nicht übersetzen konnte. Die Schnabelhälften klapperten aufeinander. Er hob den Blick, fixierte die Stardust-Terranerin und den Haluter – und brach zusammen. Aus dem Schnabel quoll Blut und bildete rasch eine Lache.

      Icho Tolot beugte sich über den Reglosen. Während Eritrea misstrauisch weitere Ortungen vornahm, kam der Haluter offenbar zu einem frustrieren-den Ergebnis. »Er ist tot und wir ...«

      Ein Krachen und Donnern übertönte seine weiteren Worte. Das Wespenwrack bäumte sich auf, als handelte es sich tatsächlich um ein lebendes Insekt, das ein letztes Mal versuchte loszufliegen.

      Glühende Hitze jagte Eritrea entgegen. Metallfragmente schossen in die Höhe, gefolgt von Stichflammen, auf deren Spitzen sie zu tanzen schienen. Sie wirbelten durch die Luft und bohrten sich beim Aufprall in den Boden.

      »Weg hier!«, bestimmte Tolot. Ohne nachzufragen, packte er Eritrea und raste mit ihr davon. Dort, wo sie eben noch gestanden hatte, schlug etwas schmetternd auf. »Ziehen Sie die Soldaten und Kampfroboter ab!«

      Eritrea baute eine Funkverbindung auf und schrie einen entsprechenden Befehl in ihr Funkgerät. Sie konnte nur hoffen, dass er rechtzeitig weitergegeben wurde oder sich die Soldaten, die einen Kreis um das Wrack bildeten, um es zu bewachen, aus eigenem Antrieb in Sicherheit brachten.

      Dann verschwand die Welt hinter infernalischem Lärm und gleißender Helligkeit, die unvermittelt tiefer Schwärze wich.

      
        *

      

      Aus einem seltsamen, lang gezogenen Surren formten sich Laute, und aus den Lauten bildeten sich schließlich verständliche Worte.

      Eritrea Kush schlug die Augen auf.

      Die Helligkeit schmerzte in ihrem Kopf. Die Umrisse einer schwarzen Gestalt zeichneten sich inmitten grellen Lichts wie ein Schattenriss ab. Rote Punkte glühten darin, irgendwo, weit oben. Die Augen!

      »Ihr Schutzanzug hat unter den Gewalten der Explosion versagt«, sagte Icho Tolot. »Ich habe versucht, Sie mit meinem Körper zu schützen. Es ist mir leider nicht ganz gelungen.«

      Erst mit diesen Worten drang brennender Schmerz in ihr Bewusstsein. Irgendwo am linken Arm. Nein – es war der gesamte linke Arm. Sie versuchte ihn zu heben, es gelang nicht. Stattdessen drehte sie den Kopf und entdeckte einen dicken weißen Verband.

      »Ich brachte Sie zurück ins Lager. Dort versorgte man Sie sofort medizinisch. Die Verbrennungen sind oberflächlich und werden schon morgen kaum noch schmerzen.«

      Eine andere Stimme erklang, irgend-wo hinter ihr. »Die vollständige Heilung wird allerdings mindestens eine Woche in Anspruch nehmen.«

      Eritrea setzte sich auf. Ihr schwindelte, doch es war erträglich. Die letzten Worte hatte ein Medorobot gesprochen, der mit biegsamen Tentakelarmen, an deren Spitzen kleine Leuchten brannten, irgendwelche Messungen an ihrem Kopf vornahm.

      »Es geht mir gut«, sagte sie barsch und wedelte mit der rechten, unverletzten Hand, als könne sie den Roboter wie eine lästige Fliege verscheuchen. Ohne die Maschine weiter zu beachten, wandte sie sich Icho Tolot zu. »Sie haben mir das Leben gerettet. Ich … ich muss mich bedanken. Ich stehe tief in Ihrer Schuld.«

      
        Was Whistler wohl sagen würde?, dachte sie. Man kann kaum behaupten, dass ich die wichtige Aufgabe, die er mir nach einem Jahr zugeteilt hat, besonders bravourös erledigt habe. Amethyst-Stadt befindet sich nach wie vor in den Händen der unbekannten Invasoren, und ohne Icho Tolot, den ich eigentlich unterstützen sollte, wäre ich nun tot. Das ist wohl nicht gerade der Stoff, aus dem Helden geformt werden ...
      

      »Es war mir ein Vergnügen«, versicherte der Haluter.

      »Wieso wurden Sie bei der Explosion nicht verletzt? Ist Ihr Schutzanzug unversehrt geblieben?«

      »Nicht völlig. Aber seine wie meine Körperstruktur war verhärtet, was den Gewalten der Explosion ausreichenden Widerstand entgegensetzte. Ich bedaure, dass ich Sie nicht besser schützen konnte, Eritrea.«

      »Wie lange war ich bewusstlos?« Außerdem wurde ihr klar, dass sie die eigentlich drängende Frage nicht länger aufschieben konnte: »Und was ist mit den Soldaten geschehen?«

      »Zwölf Tote«, sagte der Haluter. »Einige Schwerverletzte. Die meisten jedoch waren weit genug entfernt. Und was Ihre erste Frage angeht, Eritrea – Sie waren drei Stunden ohne Bewusstsein.«

      Eritrea genoss den pochenden Schmerz im linken Arm förmlich, bewies er ihr doch, dass sie noch am Leben war. »Wie geht es weiter? Versuchen wir erneut, zur Immateriellen Stadt vorzudringen?«

      »Die Aktion ist gescheitert«, stellte der Haluter nüchtern fest. »Unsere Beobachtungen zeigen darüber hinaus, dass die Fremden das unbekannte Objekt nach wie vor zusammensetzen. Etwas wächst dort, und wir können nicht sagen, worum es sich handelt. Am Rand von Amethyst materialisieren auch weiterhin Aggregate fremdartiger Natur. Ein zweiter Versuch verspricht ebenso wenig Erfolg wie der erste. Die gegnerischen Truppen unter der doppelten Schutzkuppel formieren sich neu, sämtliche Wespenschiffe sammeln sich rund um die Baustelle.«

      »Also geben wir auf?«

      Der Haluter lachte dröhnend. »Aufgeben? Das ist nicht meine Art, und schon gar nicht die der Terraner, ob sie nun in der Milchstraße leben oder ins Stardust-System umgesiedelt sind. Ich wechsle nur die Methode und versuche auf völlig andere Art, Zugriff auf Amethyst und die Baustelle zu erlangen. Ich habe lange nachgedacht und die Entscheidung gerade vor wenigen Minuten gefällt. Ich wollte nur noch einmal nach Ihnen sehen – gut, dass Sie rechtzeitig das Bewusstsein wiedererlangt haben. Sie werden von mir hören, Eritrea, wenn ich erfolgreich bin.«

      »Was soll das heißen?«

      »Ich verlasse Katarakt zunächst.«

      »Dann begleite ich Sie. Administrator Whistler hat mich Ihnen zur Seite gestellt!«

      »Nicht so schnell, Eritrea. Gönnen Sie sich noch einige Stunden in der Medostation. Ihr Körper benötigt diese Versorgung. Die Verbrennungen müssen auch weiter gezielt behandelt werden. Geht alles gut, melde ich mich bald wieder bei Ihnen.«

      Icho Tolot verließ den Raum und auch der Medoroboter wandte sich anderen Aufgaben zu. Eritrea blieb zurück – allein mit ihren Gedanken und der wenig tröstlichen Erkenntnis, dass ihr zweiter Einsatz bei einem abgestürzten Raumschiffswrack kaum weniger katastrophal verlaufen war als der erste.

    

  
  




    
    
      
        7.

      

      
        Auf Aveda: Icho Tolot:
      

      
        Kartuschen-Duschen
      

      

      Die Stardust-Felsennadel ragte fast einen Kilometer hoch über der Abbruchkante auf. Geradezu ein Naturwunder – und weitgehend hohl. Die Stardust-Terraner waren zufällig auf das Geheimnis der nur scheinbar massiven Felsformation gestoßen, weil sie an diesem atemberaubenden Gebilde Aussichtsrestaurants hatten einbauen wollen. Inzwischen wussten sie, dass die ausgehöhlten Bereiche über einen extrem guten Ortungsschutz verfügten und deshalb zuvor nicht entdeckt worden waren.

      Icho Tolot kannte alle bekannten Fakten. Die Halle der 1000 Aufgaben in Höhe der Abbruchkante allein warf so viele Fragen auf, dass es für einige Forscherleben wohl genügen würde. An diesem Ort würde man noch einige Überraschungen erleben, das stand für das Heer von Wissenschaftlern fest, das versuchte, tiefer in die Geheimnisse der Felsennadel einzudringen.

      Am östlichen Fuß des steinernen Gebildes befand sich das Bogentor sowie der Tunnel, durch den sich Icho Tolot der Halle der 1000 Aufgaben näherte.

      Wie immer erfüllte saphirblaue Helligkeit den Tunnel, für die es keine Quelle zu geben schien. Er führte in eine ebenfalls saphirfarben erleuchtete Halle, in der emsige Geschäftigkeit herrschte. Zahlreiche Wissenschaftler beschäftigten sich unablässig mit den Kartuschen, ihren rätselhaften Schriftzeichen und Symbolen.

      In der Halle begegnete der Haluter zuerst einer schwarzhaarigen Frau, die mit geschlossenen Augen vor einem Abschnitt des Kartuschenbands stand, das sich entlang der Wände zog.

      Icho Tolot erinnerte sich an den Namen dieser schmächtigen Wissenschaftlerin, deren knabenhafte Figur sie wenig erfolgreich unter viel zu weiter, grellbunter Kleidung verbarg; er hatte schon während seines letzten Aufenthalts in der Halle mit ihr gesprochen. Sie mochte ein wenig schrullig sein, hatte aber zweifellos einen brillanten Verstand.

      Lira Weiluner hörte offenbar seine schweren Schritte, wandte sich um und sah Tolot erfreut an. »Willkommen in der Zentrale der tausend Aufgaben«, zitierte sie den berühmten Satz, der nicht nur in der Felsennadel, sondern auch schon vor Jahrtausenden beim Ersten Galaktischen Rätsel im Wega-System für Verwirrung gesorgt hatte. »Doch nur eine von ihnen bringt Sie dem Ziel näher, Icho Tolot.«

      »Wenn wir nur wüssten, welche.« Der Haluter fragte sich, ob diese Begrüßung inzwischen eine Art Ritual zwischen den Forschern bildete. »Haben Sie mittlerweile etwas über die Kartuschen in Erfahrung gebracht?«

      Die Antwort bestand in einem Kopfschütteln, das die schulterlangen Haare fliegen ließ. Der weite Ausschnitt verrutschte und legte den Ansatz der kleinen Brüste frei.

      »Es befinden sich tausend Symbole in achteckigen, dreißig Zentimeter durchmessenden Kartuschen an der Wand«, sagte sie in leierndem Tonfall, als wüsste Icho das nicht genauso gut wie sie selbst. »Ich habe sie mir inzwischen ... tausend Mal angeschaut und mindestens ebenso oft darüber nachgedacht. Wir hoffen auf ein weiteres Wunder.«

      »Ein weiteres?«

      Lira räusperte sich übertrieben. »Na – kaum kam Perry Rhodan ins Stardust-System, leuchtete die Schaltfläche auf! Er hat etwas aktiviert, ohne etwas zu tun, das wir nicht schon x-mal vorher getan haben. Das ist für mich ein Wunder.«

      »Mit dem Unterschied, dass er kein Gott ist, der Wunder wirken könnte. Es muss einen Grund dafür geben.«

      Die Wissenschaftlerin vergrub die Hände in den Haaren und kratzte sich die Kopfhaut, als jucke es sie fürchterlich. Tatsächlich rieselten Schuppen auf die Schulterpartie ihres leuchtend gelben Shirts. »Den gibt es, den gibt es, davon sind wir alle überzeugt. Aber das hilft uns nicht weiter. Wir versuchen, weitere Kartuschen zu entschlüsseln. Oder zu aktivieren – vielleicht funktioniert es ja. Es erscheint uns allerdings zu riskant, da wir nicht wissen, was die Symbole im Einzelnen bedeuten.« Sie winkte dem Haluter, sie zu begleiten. »Eines allerdings ist interessant.«

      Tolot folgte der Aufforderung und blieb neben der Wissenschaftlerin an einer Stelle des Kartuschenbands stehen, die sich auf den ersten Blick nicht von anderen unterschied. Das Symbol verstand er allerdings sofort; er wusste, warum Lira ihn ausgerechnet an diesen Ort geführt hatte. Im Inneren des Achtecks lagen in kreisförmiger Anordnung zweiundzwanzig Sterne. »Es steht für das Stardust-System.«

      Sie nickte eifrig. »Und seit Perry Rhodan getan hat, was immer er getan hat ...« Sie verdrehte die Augen und Icho fragte sich, ob es Spott oder Bewunderung ausdrücken sollte oder eine verständnislose Mischung aus beiden. »Seit er im Stardust-System angekommen ist und die Kartusche, die den Sextadim-Schleier um den Kugelsternhaufen Far Away darstellt, die gestrichelte Linie verlor – was wohl bedeutete, dass eben dieser Sextadim-Schleier um Far Away erlosch ... also seitdem ist in dieser Kartusche rings um das Stardust-System eine gestrichelte Linie entstanden.«

      Sie legte den Kopf in den Nacken und warf ihrem Gast einen entschuldigenden Blick zu. »War das einigermaßen verständlich? Entschuldigen Sie, Icho Tolot, ich bin es so gewohnt, mit Kollegen zu sprechen, die all das genauso in- und auswendig kennen wie ich, dass es mir schwerfällt, mich einfacher auszudrücken.«

      »Ein Problem vieler Wissenschaftler«, unkte der Haluter. »Mich selbst eingeschlossen. Aber ich habe Sie verstanden. Wurden seit dem Wechsel rund um das Stardust-System Veränderungen festgestellt? Etwa die Entstehung eines neuen Sextadim-Schleiers?«

      »Natürlich nicht! Wir sind nicht von unserer kosmischen Umgebung abgeriegelt. Aber wir sind alle davon überzeugt, dass wir uns abriegeln könnten, indem wir diese Kartusche aktivieren. Was vielleicht möglich ist, indem wir sie berühren.«

      »Was Sie aber nicht tun, weil sie nicht wissen, was es sonst nach sich ziehen könnte.«

      Lira Weiluna räusperte sich erneut. »Vielleicht würde auch gar nichts geschehen. Wir wissen nicht, ob wir dasselbe Wunder vollbringen können wie Perry Rhodan. Auch wenn ich als Wissenschaftlerin diesem eher mystischen Begriff genauso ablehnend gegenüberstehe wie Sie. Betrachten Sie es als eine Art internen Scherz.«

      Icho Tolot fand es zwar alles andere als lustig, doch er wusste, dass Forschergruppen manchmal eine ganz eigene Art von Humor entwickelten, die einem Außenstehenden nur schwer nahegebracht werden konnte. »Es gibt also keine Veränderungen am Systemrand? Es gehen weiterhin Hyperfunkmeldungen aus anderen Bereichen von Far Away ein?«

      »Exakt. Es hat sich nichts getan. Außer dass eine gestrichelte Linie in der Kartusche entstanden ist. Aufregend, nicht wahr?« Auf den bislang blassen Wangen sammelten sich einzelne hektisch rote Flecken.

      »Das liegt im Auge des Betrachters.«

      »Ich stehe manchmal mit geschlossenen Augen vor den Kartuschen und versuche, einen völlig andersartigen Zugang zu finden. Wir müssen umdenken, davon bin ich überzeugt – seit Rhodan hier war, umso mehr. Ich möchte mich geradezu von den Symbolen berieseln lassen, sie in mich aufsaugen ...« Lira schüttelte den Kopf. »Wahrscheinlich halten Sie mich für verrückt, wenn Sie das hören. Es soll keinen fanatisch-religiösen Eindruck hinterlassen. Nicht, dass Sie denken, ich suche nach einem mystischen Zugang. Ich will nur umdenken. Mich dem Problem von einer anderen, unbekannten Seite aus nähern.«

      »Das, was Sie Mystik nennen, ist womöglich nicht der schlechteste Zugang zu dem Phänomen dieser Halle. Vielleicht wäre Zentrale der 1000 Wunder keine schlechte Bezeichnung gewesen.«

      Lira Weiluna verschlug es ganz offensichtlich die Sprache. Sie rang augenscheinlich nach Worten.

      Der Haluter beschloss, sie von der Notwendigkeit einer Antwort zu erlösen. »Ich danke Ihnen für die Informationen, bin aber hier, um etwas anderes zu überprüfen.«

      »Und das wäre? Ich bin Ihnen gern behilflich.«

      »Begleiten Sie mich zur obersten Ebene?«

      »Zu den Käfigtransmittern?«

      »Genau dorthin«, bestätigte Tolot.

      
        *

      

      Auf der einen Meter dicken Plattform erhoben sich würfelförmige Käfige, die groß genug waren, auch Icho Tolot bequem aufzunehmen. Die Käfigstangen waren im Abstand von je zwanzig Zentimetern angeordnet und ergaben ein dichtes Muster aus zahllosen quadratischen Öffnungen. In jedem der acht Transmitter war ein Abschnitt des Frontgitters nach vorn geklappt und bildete eine Art Zugangsrampe.

      »Was erhoffen Sie sich?«, fragte Lira Weiluna. »Eine gezielte Nutzung der Transmitter ist ausgeschlossen. Wir können zwar Ziele programmieren – aber gewissermaßen blind, weil wir nicht wissen, wo die entsprechenden Gegenstationen stehen.«

      Diese Problematik kannte Tolot bestens. Er wusste, dass die Anordnung der Schaltflächen für eine Gesamtzahl von 4096 Geräten stand. Das wies auf die Existenz eines weitläufigen Transmitternetzes hin, das sich wahrscheinlich über alle zweiundzwanzig Planeten und Monde des Stardust-Systems erstreckte.

      Nach wie vor wurden keinerlei Hinweise zu den betreffenden Gegenstationen gefunden – außer einer Nummerierung. Bislang war nur der Ansatz einer Gesamtkarte erstellt. Seit der Entdeckung war zu wenig Zeit geblieben, das Netz eingehend zu erforschen, zumal alle Planeten im Stardust-System leicht auf herkömmlichem Weg erreichbar waren und die Dringlichkeitsstufe deshalb zurückgesetzt wurde. Es gab an allen möglichen Orten schlicht Wichtigeres zu tun.

      Nun jedoch hatte sich die Situation geändert. Es existierte mindestens ein Punkt im Stardust-System, der eben nicht mehr erreichbar war. Die Umgebung von Amethyst-Stadt auf Katarakt ...

      Genau auf diesem Manko basierte der Plan des Haluters. Da sich momentan außer Weiluna und ihm niemand in der obersten Etage in über 500 Metern Höhe aufhielt, wurde die Kartografierung wohl kaum mit Hochdruck vorangetrieben.

      Die Wissenschaftlerin kratzte sich wieder mit übertrieben heftigen Bewegungen; diesmal an der Schläfe. Die Fingernägel hinterließen leicht gerötete Striemen. Offenbar bemerkte sie den Blick des Haluters. »Eine elende Hautkrankheit; liegt in der Familie. Es ist ein eigentlich unbedeutender genetischer Fehler, der allerdings ein furchtbares Jucken als Nebeneffekt hervorruft. Bislang hat noch keine Salbe oder sonstige Behandlung Abhilfe schaffen können, abgesehen vom guten alten Kratzen. Notfalls, bis das Blut kommt.«

      Icho Tolot ging nicht weiter darauf ein. »Wie viele Transmitterdurchgänge wurden bereits getestet?«

      »Nur einige hundert. Es ist mühsam, die Verbindungen zu schalten und zu versuchen, mithilfe von patrouillierenden Raumschiffen im Stardust-System die jeweiligen Gegenstationen anzumessen.«

      »Eine Mühe, die sich auszahlen wird«, versicherte der Haluter. »Ich brauche Sie hier, Lira – Sie und einige Ihrer Kollegen.«

      
        *

      

      »Versuch fünfhundertundzweiunddreißig.«

      Lira Weiluna schaffte es, nahezu je-den einzelnen Buchstaben zu betonen und so ihre offensichtliche Langeweile auszudrücken. Sie tippte auf die Sensortaste, die die akustische Aufzeichnung unterbrach. »Ich bin Wissenschaftlerin und daher auch ausgedehnten Versuchsreihen alles andere als abgeneigt, aber was halten Sie von dem folgenden dritten Namensvorschlag, Icho? Halle der 1000 fruchtlosen Versuche.«

      In der Tat war es ihnen bislang nicht einmal gelungen, per zufälliger Schaltung eine Transmitter-Gegenstation auf Katarakt ausfindig zu machen. Stattdessen hatten sie Wege zu bislang vierzehn der zweiundzwanzig Planeten im System und insgesamt neunzehn Monden registriert.

      Das war gut für die Kartografierung des Transmitternetzes – aber völlig fruchtlos für Tolots Vorhaben, Amethyst-Stadt und den geheimnisvollen Bauplatz der Fremden auf andere Weise zu stürmen als durch ein rein militärisches Unternehmen. Dass jeder einzelne Versuch eine Menge Zeit kostete, während die Invasoren ihrem Ziel Stück für Stück näher kamen, gefiel dem Haluter gar nicht. Es ließ sich allerdings auch nicht ändern.

      Die Wissenschaftlerin schaltete die protokollarische Aufzeichnung wieder ein und nannte die Schaltflächenzahl. Und wenig später verschlug es ihr den Atem.

    

  
  




    
    
      
        8.

      

      
        Auf Katarakt: Kardo Tarba:
      

      
        Wanderung vor der Wandernden
      

      

      Ein Roboter schleppte zwei tote Jaranoc vorüber. Die Gliedmaßen hingen schlaff, bei einem schleiften die Beine über den Boden.

      Kardo Tarba nahm den Anblick ungerührt hin. Diese Soldaten waren notwendige Opfer einer Schlacht, die als gewonnen gelten musste. Und obwohl sich die Verluste innerhalb erträglicher Grenzen hielten, waren sie bei Weitem nicht die Einzigen. Die meisten Toten hatten die wenigen Energieschüsse gefordert, die unmittelbar nach dem Zusammenbruch der Schutzschirme noch von den Raumschiffen der Fremden abgefeuert worden waren.

      Zeitweise hatte es während der Schlacht ausgesehen, als seien der schwarze Kämpfer und sein Heer nicht zu stoppen, aber Kardos Entscheidung, Luftunterstützung zum Bauplatz ordern und den angreifenden Truppen direkt entgegenzuschicken, hatte schließlich die Wende gebracht. Was nichts anderes hieß, als dass der Bau des Hyperdim-Perforators weitergehen konnte.

      Der Bauplatz war gerettet – für wie lange noch, war allerdings unklar.

      Die Fremden konnten jederzeit erneut stürmen, diesmal vielleicht mit weniger Rücksichtnahme. Denn nach wie vor war Kardo von einem zutiefst überzeugt: Wenn die Jaranoc von den 500 Metern durchmessenden Kugelraumern mit schweren Bordwaffen bombardiert wurden, bedeutete das ihren Tod. Selbst eine Evakuierung durch die restlichen Jäger wäre dann unmöglich, weil nicht genug Zeit blieb. Sie würden mit der Wandernden Stadt und dem halb fertiggestellten Hyperdim-Perforator untergehen.

      Was diese Niederlage wiederum für VATROX-VAMU und für alle Jaranoc im Universum bedeuten würde, wagte sich der Anführer der vierten Jara-Division erst gar nicht vorzustellen.

      Er hielt freilich einen radikalen Angriff der Fremden für weniger wahrscheinlich als die erneute Entfernung der Wandernden Stadt von diesem Planeten. Die Anzeichen mehrten sich, behaupteten jedenfalls die Wissenschaftler. Deren Geplapper hatte allerdings nicht viel zu bedeuten. Kardo glaubte nicht daran, dass sie wirklich eine Vorhersage treffen konnten ... aber früher oder später würde es so weit sein. Amethyst würde sich bewegen.

      Kardo Tarba wanderte über die Stätte des erst kurz zurückliegenden Kampfes. Die Roboteinheiten entfernten die letzten Opfer der Schlacht. Ein Anblick, der ihn traurig stimmte, obwohl er ihn schon oft hatte erleben müssen. Zu oft vielleicht. Doch jeder Krieg forderte nun einmal seinen Tribut, und nur das Ergebnis zählte.

      Dem Soldaten entging nicht, dass die Gegner keinen einzigen ihrer paralysierten oder gefallenen Kämpfer zurückgelassen hatten. So hastig der Rückzug auch hatte organisiert werden müssen, in dieser Hinsicht waren sie gründlich gewesen.

      Das nötigte Kardo Respekt ab – und beschämte ihn noch mehr wegen der ersten Vernichtungsschlacht vor kurzer Zeit. Sein eigenes Volk hatte unrecht getan, hätte von Anfang an die Wandernde Stadt auf völlig andere Weise verteidigen sollen.

      Der Anführer der vierten Jara-Division musterte den wachsenden Fortschritt auf der Baustelle am Südrand der Stadt. Vor dem Hintergrund der zahllosen eleganten Türme entstand ein wahres Wunderwerk.

      Die Endform war längst zu erahnen. Wie lange würde es wohl noch dauern? Und ... würde es gelingen?

      Was, wenn die Stadt vorher entmaterialisierte und weiterzog? Dann würden die Jaranoc den großen Auftrag nicht erfüllen können. Wer wusste, ob VATROX-VAMU in diesem Fall überlebte? Ob die Truppen entsendet werden konnten, wie es der Plan vorsah?

      »Du stellst dir Fragen?«, riss ihn eine Stimme aus den Gedanken.

      Wie nicht anders erwartet, stand sein alter Lehrmeister und jetziger Stellvertreter neben ihm. Vuran Khitar sah mitgenommen aus. Die Entscheidungsschlacht hatte offensichtlich an seinen körperlichen Reserven ebenso gezehrt wie an seiner Nervenkraft. Kein Wunder, stand doch so vieles auf dem Spiel, mehr als die Fremden wohl ahnen mochten.

      »Es war knapp«, erwiderte Kardo. »Fast wäre der schwarze Krieger bis zum Perforator vorgedrungen. Ich muss mir also Fragen stellen. Dabei denke ich nicht nur an mein Schicksal oder das meiner Division, sondern an unser gesamtes Volk.«

      »VATROX-VAMU«, murmelte der Alte, als sei damit alles gesagt. Und so war es wohl auch. Er wechselte abrupt das Thema. »Ich zolle dir Anerkennung. Deine Entscheidungen haben die Front stabilisiert und womöglich den Bauplatz gerettet.«

      »Es bedeutet mir viel, dies von dir zu hören.«

      »Du weißt, dass ich nicht immer deiner Meinung bin. Doch es hat sich wieder einmal erwiesen, dass es gut ist, wenn die neue Generation die alte ablöst.«

      »Wir arbeiten zusammen, so wie immer. Nur mit vertauschten Rollen.«

      Khitar zeigte mit keiner Regung, ob ihm diese Versicherung etwas bedeutete. Er wandte sich um und starrte zur Stadt, als wolle er jedes Gebäude einzeln einer Musterung unterziehen. »Sie wird sich bald bewegen.«

      Kardos Blick blieb an einem der Türme hängen, der zu den höchsten gehörte. Bei ihm wie bei allen anderen blieben die zahllosen Fenster undurchsichtig. Ein Blick ins Innere war jedem Betrachter verwehrt. »Denkst du auch manchmal an das, was sich ... in den Gebäuden befinden mag?«

      »Es gibt Dinge, die nicht für uns bestimmt sind. Dies, Kardo, gehört zu den Fragen, die wir uns nicht stellen sollten.«

      Er dachte über die Worte des Alten nach. »Werden wir den Bau vollenden können, ehe die Wanderung der Stadt sich fortsetzt?«

      »Und diese Frage wiederum kann ich dir nicht beantworten, so gerne ich es wollte. Ich weiß nur, dass uns der Angriff dieser Humanoiden Zeit gekostet hat. Die Bauarbeiten gerieten ins Stocken. Dieser Verlust kann alles scheitern lassen.«

      »Das darf nicht sein!«

      »Du machst dein Wünschen zu einem Gesetz? Wer, glaubst du, wird sich daran gebunden fühlen?«

      Kardo kannte die Antwort bereits, auch wenn er sie nicht hören wollte: niemand. Und schon gar nicht die Wandernde Stadt.

    

  
  




    
    
      
        9.

      

      
        Auf Aveda
      

      
        Eritrea Kush:
      

      
        Legende, die Leiden schafft
      

      

      Es werden immer mehr, dachte Eritrea halb fassungslos, halb mit stoischer Gelassenheit, als sie den Raum betrat. Aber irgendwie gewöhnt man sich wohl an alles.

      Diesmal hielten sich dort nicht nur zwei lebende Legenden auf – Icho Tolot und Timber F. Whistler –, sondern auch noch Admiral Kraton Furtok, der seit knapp acht Jahren der oberste militärische Befehlshaber der ausgewanderten Menschheit und damit der Stabschef der Stardust-Gesamtflotte war. Mein oberster Boss.

      Sie nahm die unverhoffte Begegnung ganz gelassen. Nachdem sie erst am Vortag in ihre Vergangenheit abgestürzt und danach fast gestorben war, konnte sie so leicht nichts mehr aus der Ruhe bringen. Die Erinnerung an Rus und das damalige Geschehen hatte für sie den Großteil des Schreckens verloren, seit sie etliche Stunden lang auf ihrem Krankenlager zum Sinnieren gezwungen worden war.

      Schließlich trug jedermann Erinnerungen an die Vergangenheit mit sich herum. Manche waren gut, manche schlecht. Und manche eben katastrophal. Ihr kam es vor, als sei in ihrem Inneren etwas zurechtgerückt worden und nähme nun den richtigen Platz ein. Endlich ... mit einigen Jahren Verspätung.

      »Admiral«, sagte sie und grüßte militärisch. Administrator Whistler reichte ihr die Hand. Icho Tolot gönnte ihr einen Blick, in dem sie fast so etwas wie Zuneigung zu entdecken glaubte. Eritrea hatte die Stunden der Ruhe auch genutzt, um sich in alten Datenbanken über Haluter im Allgemeinen und Tolot im Speziellen zu informieren. Der Mutterinstinkt dieses Volkes war geradezu legendär; Tolot bezeichnete die Terraner gerne als seine Kleinen. Solange das bedeutete, dass er ihr im Notfall das Leben rettete, hatte sie ganz gewiss nichts dagegen.

      »Setz dich«, bat der Administrator, erhob sich und schob den freien Stuhl für sie zurecht.

      Die Geste rührte sie in ihrer schlichten Höflichkeit. Sie nahm Platz.

      Der Haluter ergriff augenblicklich das Wort. »Nun, da wir vollzählig sind, möchte ich die Details des geplanten Einsatzes besprechen. Ich danke Ihnen, dass Sie so schnell gekommen sind, Captain Kush. Da Sie über die meiste Erfahrung im Einsatz unter der Kuppel verfügen, möchte ich, dass Sie mein Einsatzteam verstärken. Dieses Mal liegt unser Ziel tatsächlich unter der Kuppel. Wir werden sie nicht erneut desaktivieren, sondern haben eine andere Möglichkeit gefunden, zum Bauplatz vorzudringen. Sie, Captain Kush, und ich selbst werden gehen, dazu ein Trupp Ihrer besten Leute. Die Auswahl überlasse ich Ihnen. Im Gegensatz zum zurückliegenden Großeinsatz wird es nun ein eher kleines Kommandounternehmen.

      Allerdings führen wir hochwirksame Sprengkörper mit uns und sorgen für den Notfall vor. Das Ziel: Amethyst-Stadt – und vor allem die Baustelle der Fremden. Unser primärer Auftrag besteht darin, zu beobachten und Informationen zu sammeln. Zerstören werden wir das Bauwerk nur im Notfall oder wenn wir entdecken, dass es sich tatsächlich um eine Bedrohung handelt.«

      Eritrea war gespannt. Icho Tolot hatte es also geschafft, seine Idee trug Früchte. Worin auch immer der Plan bestehen mochte; noch hatte sie keine Vorstellung davon, welchen Weg zur Immateriellen Stadt er gefunden hatte.

      Staunend erfuhr sie in den nächsten beiden Minuten erstmals vom System der Käfigtransmitter, zu dem von der Halle der 1000 Aufgaben aus Zugang bestand.

      »Schaltfläche 532 hat uns eine Transmitterverbindung nach Katarakt geöffnet, doch diese führte in ein Gebiet, das weit von Amethyst-Stadt entfernt im Süden des Kontinents Hemotar liegt. 532 bis 536 leiteten uns zu verschiedenen Punkten auf dem Planeten, keiner jedoch lag unterhalb der Kuppel. Nummer 537 allerdings erwies sich als Volltreffer.«

      Während der Worte des Haluters aktivierte Whistler eine Holoprojektion, die eine schematische Darstellung des umkämpften Gebiets zeigte. Die zehn Kilometer durchmessende Kuppel war in Form eines blauen Kreises dargestellt, die Soldatenarmeen der Verteidiger und Belagerer ebenfalls farbig markiert. Die Baustelle, ihr eigentliches Ziel, bildete ein großes X am Rand eines kleineren kreisförmigen Gebildes von dreieinhalb Kilometern Durchmesser, das die Immaterielle Stadt Amethyst symbolisierte. Größenangaben und Messlinien setzten alles zueinander in Bezug, sogar die Landeplätze der 500-Meter-Schlachtkreuzer der ARES-Klasse rund um die Kuppel waren eingeblendet.

      »Hier nun«, Tolot tauchte einen schwarzen Finger in die Darstellung, ganz in der Nähe des Bauplatzes, »liegt eine Station des Transmitternetzes. Der entscheidende Punkt: Wir werden uns nach dem Durchgang mitten unter unseren Feinden befinden.«

      »Das unter ist dabei wörtlich zu nehmen«, ergänzte Admiral Kraton Furtok. »Bislang hat niemand die Transmitterverbindung durchschritten, die aus Gründen der Tarnung sofort wieder desaktiviert wurde, als Ergebnisse vorlagen. Allerdings deuten alle Messwerte und Peilungen der Testsonde darauf hin, dass es eine subplanetare Gegenstation ist.«

      »Müssen unsere Feinde diese Gegenstation nicht längst entdeckt haben?«, fragte Eritrea. »Immerhin befindet sie sich mitten in deren Gebiet.«

      Der Admiral stützte beide Hände auf die Tischplatte. »Die Möglichkeit besteht«, räumte er ein. »Allerdings hoffen wir, dass den Invasoren bislang ganz einfach keine Zeit blieb. Auch für sie herrscht ständiger Ausnahmezustand, wenn ich es einmal so nennen darf.«

      »Es ist dennoch ein Einsatz mit hohem Risiko«, sagte Tolot. »Allerdings verspricht er erfolgreicher zu werden als der erste Versuch. Die Verbindung besteht, sie wurde entdeckt – nun müssen wir sie nutzen.«

      Eritrea nickte. »Selbstverständlich.«

      »Stellen Sie ein Team zusammen und beordern Sie es per Transmitterverbindung nach Aveda. So schnell wie möglich. Wir brechen in weniger als einer Stunde auf.«

      Gerne, solange es ohne abgestürzte Raumschiffe vonstatten geht. Der Gedanke wollte sie zum Lachen bringen, doch sie verkniff sich äußerlich jede Regung. Es war der Situation nicht angemessen, kamen erst einmal Fragen über ihre seelische Verfassung auf, würde Eritrea im Eiltempo von dieser Mission abgezogen werden, ehe er überhaupt begann. Das wollte sie keinesfalls riskieren.

      Unvermittelt entschuldigte sich Administrator Whistler und erhob sich. Er wandte ihnen den Rücken zu und ging einige Schritte in Richtung Ausgang, wo er den linken Arm hob und in den Kommunikator sprach. Im nächsten Moment summte es leise, als auch Admiral Furtok eine Nachricht erhielt. Der Stabschef tat es Whistler gleich, so dass nur Eritrea und Tolot am Tisch zurückblieben.

      »Ich werde ein Team aussuchen«, kündigte Eritrea an. »Und ich danke Ihnen für Ihr Vertrauen, Icho Tolot, dass Sie mich erneut ausgewählt haben.«

      »Bedanken Sie sich nicht zu früh.« Sie glaubte so etwas wie Wehmut aus seinen Worten herauszuhören. »Der Einsatz wird uns alle in höchste Gefahr bringen.«

      Diese Aussicht ließ sie eigenartig kalt, und das lag nicht an ihrer militärischen Professionalität. Jede Mission konnte die letzte sein, das wusste sie. Vielmehr breitete sich zunehmend eine eigentümliche Gleichgültigkeit in ihr aus, seit sie in der Medo-Station erwacht war; eine Gelassenheit, was ihr eigenes Schicksal betraf. Wenn es sein sollte, würde sie Rus folgen – im Dienst für die Stardust-Menschheit.

      Ob diese Empfindung richtig war, konnte sie noch nicht beurteilen, weil ihr der nötige Abstand fehlte, falls sie diesen überhaupt jemals erringen konnte.

      Handelte es sich bei dieser Empfindung nur um ein Symptom des inneren Absturzes nach der Depression und dem mühsamen Weg der Heilung, den sie in den letzten zehn Monaten zurückgelegt hatte? Oder hatte sie eine Art nächster Stufe erreicht, in der sie erkannte, dass das eigene Leben nicht so wichtig war wie das Überleben der Gesamtheit? Wehmütig dachte sie an Sandior, der ihr stets eine Hilfe gewesen war. Ihn würde sie nicht mehr fragen können.

      »Noch eins«, wandte sie sich an Tolot. »Sie sagten, wir sorgen für den Notfall vor. Was habe ich mir darunter vorzustellen?«

      »Die Truppen rund um die Kuppel werden selbstverständlich informiert. Sie stehen bereit, auf ein Notsignal hin erneut vorzustoßen – mit dem Ziel, uns die Flucht zu ermöglichen. Das heißt, unsere Paratron-Kuppel kann binnen Sekunden desaktiviert und der Schutzschirm der Feinde erneut unter Beschuss genommen werden.«

      Eritrea nickte und wollte gerade die ersten Funkgespräche zur Auswahl des Einsatzteams führen, als Timber F. Whistler und Admiral Furtok gleichzeitig zum Tisch zurückkehrten. Die beiden wechselten einen kurzen Blick, dann nickten sie.

      Diese knappe Geste gab Eritrea einen Stich. Erst in diesem Moment wurde ihr klar, was es bedeutete, wenn ausgerechnet der Stabschef und der Administrator des Stardust-Systems gleichzeitig eine dringende Meldung erhielten ... und dringend musste sie wohl gewesen sein, da die Botschaft sonst sicher nicht während dieses wichtigen Treffens durchgestellt worden wäre.

      
        Eine neue Katastrophe? Haben die Fremden den Bau ihres geheimnisvollen Objekts womöglich bereits vollendet? Ist damit der Einsatz schon im Vorfeld hinfällig geworden?
      

      Als Konsequenz dieser Überlegung bauten sich unwillkürlich Schreckensbilder vor ihrem inneren Auge auf. Ein Angriff der Fremden mit fortschrittlicher Waffentechnologie, der ganze Raumlandedivisionen ausradierte. Ein entvölkertes Katarakt, auf dem sich die Invasoren unaufhaltsam ausbreiteten, ehe sie das ganze Stardust-System in Besitz nahmen ...

      Sie rief sich selbst zur Ordnung. Unsinn! Niemand wusste, ob auf dem Bauplatz überhaupt eine Waffe entstand. Es konnte sich um alles Mögliche handeln.

      »Wir haben Nachricht von Vizeadmiralin Rebecca Lexa erhalten«, sagte Timber F. Whistler. »Sie befindet sich mit der MAGELLAN auf Patrouillenflug, um nach den fremden Schiffen zu suchen.«

      Eritrea wusste, wovon die Rede war; selbstverständlich hatte sie als Captain von den unbekannten Einheiten gehört, deren äußere Form einem vielflächigen Kristall von 1650 Metern Durchmesser glich. Sie hatten den Planetoiden der Prospektoren der Insel überfallen und den Stützpunkt der Grenzgänger des Schleiers auf Sionis.

      »Die Vizeadmiralin ist ganz in der Nähe des Stardust-Systems auf verdächtige Energiesignaturen gestoßen. Sie entdeckte, wie sich aus dem Ortungsschutz einer Sonne zwölf der Kristallschiffe lösten. Eine Verfolgung gelang ihr allerdings nicht. Immerhin konnte sie sich mit der MAGELLAN in Sicherheit bringen.«

      Admiral Furtok ergriff das Wort. »Ich habe bereits Alarm für das Stardust-System ausgelöst. Für Sie, Icho Tolot und Captain Kush, bedeutet das, dass ihr Einsatz schnell vonstatten gehen muss. Wir werden wohl schon in Kürze an mehr als nur einer Front kämpfen müssen ...«

    

  
  




    
    
      
        10.

      

      
        Icho Tolot:
      

      
        Unter der Kuppel
      

      

      Obwohl Eritrea Kushs kleines Einsatzkommando nur aus zwanzig weiteren Soldaten bestand, war die oberste Etage in Stardust-Felsennadel wohl noch nie seit ihrer Entdeckung durch die Stardust-Terraner derart bevölkert gewesen. Das gesamte Team drängte sich vor den acht Käfigtransmittern; derjenige, den sie benutzen wollten, war bereits korrekt justiert.

      »Ich gehe zuerst«, kündigte Icho Tolot an. »Nach mir folgt Captain Kush.« Ohne zu zögern, betrat er über die Rampe den Käfigtransmitter. Das Ziel war programmiert, die Verbindung stand. Was ihn genau erwartete, wusste er nicht.

      Den Transmitterdurchgang nahm er kaum wahr, unvermittelt fand er sich in einem völlig leeren Saal wieder. Der Haluter trat aus dem Empfangsgerät und schaute sich um. Die Gegenstation schien baugleich mit den Käfigen in der Stardust-Felsennadel.

      Der Saal wies einen achteckigen Grundriss auf und durchmaß etwa zwanzig Meter bei einer Höhe von siebeneinhalb Metern. Eine Rampe zweigte an einer Seitenwand ab und führte nach oben. Sie bildete offensichtlich den einzigen Weg nach draußen.

      Icho Tolot nahm Ortungen vor; sie bestätigten die Vermutung, dass dieser Empfangsraum unter der Oberfläche lag, in einer Tiefe von fünfzehn Metern.

      »Keine bösen Überraschungen«, sagte Captain Kush, kaum dass sie ebenfalls materialisierte. »Das liebe ich.«

      »Was haben Sie erwartet?«

      »Vielleicht Horden von zweieinhalb Meter großen feindlichen Soldaten?«

      Der Saal war groß genug, um das gesamte Einsatzteam aufzunehmen. Icho Tolot stellte sich direkt vor die Rampe. Der Tunnel war groß genug für den Haluter, wie er erleichtert feststellte. Dies war eines jener Details, die bei jedem Einsatz unvermeidlich auftraten. Was, wenn ein Wesen von der Größe eines Haluters den Raum schlicht nicht hätte verlassen können?

      Selbst bei genauester Planung konnten solche Tücken nicht berücksichtigt werden. In diesem Fall konnte von einer genauen Planung ohnehin keine Rede sein, weil sämtliche Vorbereitungen in größer Hektik hatten ablaufen müssen.

      »Deflektoren aktivieren!«, befahl Tolot. »Wir gehen nach draußen. Solange wir nicht entdeckt werden, nutzen wir diesen Vorteil und bleiben im Verborgenen. Im Idealfall erreichen wir die Baustelle, ohne enttarnt zu werden. Ab sofort gilt minimaler Funkkontakt, um die Gefahr einer Enttarnung zu verringern.«

      Am Ende des Tunnels gab es eine Höhle im Fels, verschlossen von einem Schott mit primitivem Handrad. Dichtes Gestrüpp überwucherte den Weg ins Freie, was eine Entdeckung des getarnten Schotts bislang verhindert hatte. Diese eher zufällige Tarnung hätte einem gezielten Suchmanöver niemals standgehalten. Tolots Vermutung, dass den Invasoren bislang wohl keine Zeit geblieben war, sich um etwas anderes als ihre Verteidigung und das Bauvorhaben zu kümmern, entsprach wohl der Wahrheit.

      Der Haluter riss das Gestrüpp mit bloßen Händen entzwei und gelangte so ins Freie. Im Schutz des Deflektors stand er kurz darauf vor einem einsamen kleinen Hügel, der rein optisch keinerlei Aufmerksamkeit auf sich zog. Nichts ließ erahnen, dass sich darunter eine geheime Transmitterstation befand. Genau das war das Glück des Einsatzteams, das sonst niemals hätte dieses Hintertürchen benutzen können.

      Tolot verschaffte sich einen ersten Überblick. Amethyst-Stadt lag weniger als zwei Kilometer entfernt und nahm von dieser Position aus den halben Horizont ein.

      Der Anblick war atemberaubend. Der Haluter erinnerte sich an die Berichte über dieses mysteriöse, zunächst immaterielle Gebilde. Bei seiner Entdeckung war die Stadt nur als reines Abbild vorhanden gewesen, eine Projektion ohne echte Substanz. Erst später war sie auch im stofflichen Sinne materialisiert und hatte schließlich die Wespenschiffe der Fremden ausgespuckt. Danach war es zu der ersten furchtbaren Schlacht gekommen, die mit dem nun gültigen Patt geendet hatte, an dem auch Tolots erster Eindringungsversuch nichts geändert hatte.

      Nun waren die Karten neu gemischt, und niemand wusste, wie sich die Dinge weiterentwickeln würden.

      Amethyst bildete ein verschachteltes Konglomerat auf einer exakt kreisförmigen Grundfläche von dreieinhalb Kilometern Durchmesser. Zahllose elegant geschwungene Türme ragten bis zu einer Höhe von 180 Metern auf. Obwohl es keinerlei Hinweise auf Bewohner gab – sämtliche Fenster blieben undurchsichtig, und die Ortungen ließen keinen Rückschluss auf Leben in der Stadt zu –, wirkte keines der Gebäude verfallen. Bei dem Anblick wartete Icho förmlich darauf, exotische Bewohner durch die Straßen wandeln zu sehen.

      Über der Stadt wölbte sich die blautransparente, gewaltige Kuppel der Paratron-Riegelfelder. Den Abwehrschirm der Invasoren darunter konnte er auf optischem Weg nicht wahrnehmen.

      Tolot wartete ab, bis Eritrea Kush und das Team die Höhle ebenfalls verlassen hatten. Da sämtliche Teammitglieder abgestimmte Antiflex-Brillen gegen die Deflektorwirkung trugen, konnte sich das Einsatzteam gegenseitig wahrnehmen, während es für alle anderen unsichtbar blieb. Die Gefahr einer Entdeckung bestand wegen der unvermeidbaren Streustrahlung der Deflektoren trotz Antiortungs- und Dämpfungsfeldern dennoch.

      Der Haluter aktivierte das Flugaggregat und setzte sich in Richtung der Immateriellen Stadt in Bewegung. Die Stardust-Terraner folgten. Auf dem Weg zur Baustelle mussten sie einige Soldatenstellungen passieren, das ließ sich nicht vermeiden. Tolot nahm einen Kurs, der möglichst weit an den einzelnen Gruppen vorbeiführte.

      Sie befanden sich zum ersten Mal innerhalb der Kuppel und konnten deshalb ungestört durch die doppelten energetischen Schirme den Funkverkehr der Fremden auffangen. Die Minipositronik im Schutzanzug des Haluters begann sofort mit einer Analyse der bislang unbekannten Sprache.

      Als die Baustelle in Sicht kam, lag ein erstes Ergebnis vor. Die Fremden nannten sich selbst Jaranoc. Noch konnte deren Idiom nicht ins Interkosmo übertragen werden, doch es strömten ständig neue Informationen ein, die den Positroniken bald eine ausreichende grammatikalische und lexikalische Basis bieten würden.

      Das Gebiet um Amethyst erweckte einen seltsam unfertigen Eindruck. Die Jaranoc hatten ihre Stellungen zwar befestigt, aber nirgends schien es so, als würden dauerhafte Gebäude errichtet. Alles diente rein der Zweckmäßigkeit für eine temporäre militärische Verteidigung dieses Gebiets.

      »Sie wollen nur die Frontlinie halten«, meldete sich Eritrea Kush über Funk und bewies damit, dass sie denselben Eindruck gewonnen hatte. »Ihren Brückenkopf bauen sie nicht aus – ihnen kommt es nicht darauf an, einer dauerhaften Belagerung standhalten zu können.«

      »Ganz so, als wüssten sie genau, dass sie ohnehin bald weiterziehen werden.« Dem Haluter drängte sich der Verdacht auf, dass dieser Zeitpunkt für die Invasoren genau dann kam, wenn sie ihr Bauvorhaben vollendet hatten. »Ein Grund mehr, uns zu beeilen.«

      Icho Tolot überlegte, einen Abstecher in die Stadt einzulegen, um einen Eindruck zu gewinnen; er entschied sich dagegen, um vom eigentlichen Plan nicht abzuweichen. Zunächst mussten sie den Bauplatz erreichen und sich dort einen Überblick verschaffen.

      Vor dem bogenförmigen Stadtrand tauchten zuerst vermehrt Bodentruppen auf. Der Haluter musterte den Bauplatz.

      Auch aus einigen hundert Metern Entfernung erkannte er sofort, was dort unter einem gewaltigen Hallendach errichtet wurde. Es handelte sich um nicht mehr und nicht weniger als eine vergrößerte Ausgabe der Wespenschiffe, die zu Hunderten aus der Immateriellen Stadt geströmt waren.

      Es war 540 Meter lang und bestand aus drei Ellipsoiden, die – wollte man den Vergleich zu Insekten auch im Detail bemühen – einen 55 Meter großen Kopf, ein Thoraxsegment von 320 Metern Länge und einen hinteren Teil von 165 Metern bildeten. Der Maximaldurchmesser der Außenhülle, die aus einem stumpfen, schmutzig gelben Material bestand, betrug 45 Meter. Insgesamt hinterließ das Schiff einen eleganten Eindruck.

      »Die Ortung zeigt energetische Aktivität im Inneren des Schiffes«, stellte Eritrea fest. »Es scheint einsatzbereit zu sein.«

      Das wiederum gefiel Icho Tolot überhaupt nicht. Standen die Jaranoc tatsächlich kurz vor Abschluss ihrer Bemühungen? Kam das Einsatzteam in letzter Sekunde ... oder sogar schon zu spät?

    

  
  




    
    
      
        11.

      

      
        Kardo Tarba:
      

      
        Die Wandernde wandert
      

      

      Kardo Tarba wurde auf die ungewöhnlichen Energiesignaturen genau in dem Augenblick aufmerksam, als ihn zwei weitere Informationen höchster Dringlichkeitsstufe erreichten. Das lenkte ihn ab, und später bedauerte er, dadurch kostbare Zeit verloren zu haben.

      Die eine Nachricht erhielt er von Vuran Khitar, der immer noch neben ihm stand und zuerst auf das Phänomen aufmerksam wurde, das wenige Sekunden später ohnehin niemandem im gesamten Lager, auf ganz Katarakt und wohl im kompletten Sonnensystem entgehen konnte.

      »Die Wandernde Stadt verschwindet!«, schrie sein Stellvertreter; es erschütterte ihn bis ins Mark.

      Die zweite Botschaft stammte vom Bauleiter direkt aus dem Trägerkörper des Hyperdim-Perforators, und sie löste genau das gegenteilige Gefühl aus: unendliche Erleichterung. Der Bau war vollendet, das Objekt konnte starten.

      So tobte ein wahres Gefühlschaos in ihm, als er auf die energetischen Werte aufmerksam wurde, die auf den Einsatz von Deflektoren schließen ließen. Das bedeutete offenbar, dass etwas Unmögliches zur Tatsache geschlüpft war: dass ein Einsatzteam der fremden Humanoiden ins Innere der Schutzfeldkuppel vorgedrungen war.

      Selbst ihn als nüchternen Denker und erfahrenen Offizier überforderten diese drei Erkenntnisse, die auf ihn einstürmten.

      Entsetzen und Freude, Ärger und Erleichterung, Begeisterung und das Wissen, etwas gegen die Eindringlinge unternehmen zu müssen, lähmten ihn sekundenlang. Zumal der Anblick der Wandernden Stadt, die binnen eines Augenblicks völlig verschwand, ihn staunend zurückließ. Sämtliche Türme verloren ebenso wie die Trägerfläche abrupt ihre Substanz. Nicht einmal ein Abbild blieb zurück.

      Das gewaltige Areal von dreieinhalb Kilometern Durchmesser war völlig leer, die Baustelle lag auf einer weiten, kahlen Ebene.

      Dann jagten der Sturm und das energetische Chaos über ihn hinweg und verhinderten jeden klaren Gedanken.

    

  
  




    
    
      
        12.

      

      
        Eritrea Kush:
      

      
        Erneuter Absturz
      

      

      »Die Stadt ist verschwunden!«, rief sie verblüfft. Eine unnötige Meldung, da jeder andere es ebenso bemerkt haben musste.

      In der nächsten Sekunde gellte infernalischer Lärm, den die Schutzfunktion ihres Anzugs sofort dämpfte. Aber nur so lange, bis er vollständig ausfiel.

      Eritrea schwebte in drei Metern Höhe, als die Technik versagte. Zuletzt sah sie noch die Anzeige einer gewaltigen energetischen Entladung, die vom Ort der verschwundenen Stadt ausging, ein bizarr hoher Wert mit geradezu unmöglicher Spitze, dann wurde das Display schwarz.

      Sie fiel und glaubte unter dem Lärm taub zu werden. Ein Knall, dem ein mörderischer Luftsog folgte, der sie mit sich riss.

      Luft schlägt in das Vakuum, das die riesige Masse der Stadt hinterlassen hat, dachte sie noch, aber diese Erkenntnis half ihr nicht weiter.

      Der Boden kam rasend schnell näher. Sie hieb in einer völlig sinnlosen Geste auf die Steuereinheit des Anzugs. Ein Orkan zerrte mit mörderischer Gewalt an ihr. Der Lärm war unvorstellbar. Fäuste schienen unablässig in ihren Rücken, gegen Beine und Arme, überallhin zu schmettern.

      Sie versuchte sich zusammenzukrümmen, möglichst wenig Widerstand zu bieten, die Gewalt des Sturzes abzufangen.

      Der Aufprall ließ Schmerz in ihren Knien explodieren. Irgendwo hörte sie ein Knacken, dann schlug die Gewalt bis in den letzten Winkel ihres Leibes durch. Sie rollte sich ab, versuchte es zumindest, prallte mit der Seite auf, trieb über den Boden ...

      ... und kam endlich zur Ruhe. Das Brausen um sie endete. Lichteffekte flackerten, aber sie wusste nicht, ob sie echt waren oder nur eine Reaktion ihrer Sehnerven auf die tobenden Gewalten und das energetische Chaos.

      Sie setzte sich auf. Jeder einzelne Muskel schien zu schreien. Erleichtert bemerkte sie, dass ihre Rechte noch immer die Waffe umklammerte, die sie hielt, seit sie durch die Rampe ins Freie getreten waren. Nur – was würde der Strahler nutzen, wenn jegliche Technologie zerstört worden war?

      Nach dem blitzartigen Orkan kam ihr die Windstille geradezu unwirklich vor. Als sie aufstand, wurde ihr schwindlig. Alles drehte sich vor ihren Augen. Sie atmete tief durch. Ein Rundumblick ergab, dass es ihrem Team nicht besser ergangen war als ihr. Überall lagen Menschen, rappelten sich auf – oder, ungleich schlimmer, blieben reglos. Icho Tolot stand weniger als fünf Meter entfernt.

      Die Baustelle des großen Wespenschiffes lag schätzungsweise hundert Meter hinter ihr. Eritrea schaute in Richtung des weiten Felds, das die verschwindende Amethyst-Stadt hinterlassen hatte.

      Es dauerte einige Sekunden, bis ihr klar wurde, was der Ausfall der Schutzanzüge bedeutete.

      
        Keine Deflektoren mehr. Wir sind enttarnt und längst entdeckt.
      

      Die Erkenntnis kam unverantwortlich spät. Selbst im größten Chaos durfte ein solcher Fehler nicht passieren. Wahrscheinlich war sie nur deshalb noch nicht tot, weil ihre Feinde ebenfalls von dem Ereignis überrascht worden waren und unter den Folgen der energetischen Entladung litten.

      »Neustart!«, hörte sie. »Systeme wieder einsatzfähig in einer Minute.«

      Der SERUN! Die Technologie war nicht völlig zerstört worden, sondern nur ausgefallen. Der automatische Reset startete bereits. Auf das Fighter IV-Modell war eben Verlass!

      Bedeutete das, dass auch der Funk wieder einsatzfähig war? Sie machte die Probe aufs Exempel und versuchte Verbindung zu ihrem Team aufzunehmen. In den nächsten Sekunden trafen achtzehn Klarmeldungen ein. Zwei fehlten. Die Erklärung dafür lieferten zwei andere ihrer Soldaten:

      »Hurrey ist tot – Genickbruch beim Absturz.«

      »Milon negativ, Captain. Zerschmetterter Schädel.«

      »Tolot?«, rief sie. »Befehle?«

      Sie mussten handeln. Binnen Sekunden würden die Feinde ihre eigene Verwirrung überwunden haben und die Eindringlinge vernichten. Als sie sich umdrehte, sah sie bereits etliche der massigen Gestalten auf sich zurennen.

      »Sammeln am Wespenschiff!«, befahl Icho Tolot. »Verteidigen um jeden Preis. Wir gehen rein!«

      
        *

      

      Eritrea erreichte mit voll einsatzfähigem SERUN als eine der Letzten den Sammelpunkt – oder den Ort des erneuten Gefechts. Die Jaranoc hatten inzwischen ihre Überraschung überwunden und waren zum Angriff übergegangen. Oder zur Verteidigung, wie sich Eritrea gestehen musste. Das traf die Situation wohl besser.

      Ihre Gegner würden das neu entstandene Schiff unter keinen Umständen aufgeben.

      Rund um Icho Tolot und die Stardust-Terraner herrschte das reinste Chaos. Schüsse überall, auflodernde Schutzschirme und mit brutaler Härte geführte Einzelkämpfe. Von der Rücksichtnahme des ersten Angriffs war nun nichts mehr zu spüren. Diesmal ging es für beide Seiten um alles oder nichts.

      Der Haluter bildete eine Art Zentrum, ihn griffen die meisten Gegner an, doch er erwehrte sich ihrer immer wieder. Als sei er ein lebendiges Geschoss, raste er in die Reihen der anstürmenden Soldaten, brachte sie zu Fall oder rammte sie zu Boden. Die Individualschirme flackerten, als sie immer wieder kollidierten.

      Eritrea schoss und suchte Deckung, versuchte vergeblich, Boden zu gewinnen und sich dem Wespenschiff zu nähern. Ihre Anzugpositronik erhielt einige Male automatische Eingangsnachrichten, die von den SERUNS ihrer Einsatzpartner stammten und immer dann abgestrahlt wurden, wenn ein Träger starb.

      Letztes Spiel zu Ende, dachte sie bitter. So hatten sie es während ihrer Ausbildung immer genannt und hatten gehofft, es nie erleben zu müssen. Die Wirklichkeit hatte diese jugendliche Naivität längst überholt.

      Irgendwann entstand eine undurchdringliche Front rund um das Wespenschiff, ein lebendiger Gürtel, den sie niemals durchdringen konnten.

      »Sammeln bei meiner Position!«, befahl Icho Tolot, kurz darauf standen die insgesamt fünfzehn Überlebenden dicht beisammen. Rücken an Rücken bildeten sie einen geschlossenen Kreis, der sich in alle Richtungen absicherte. Der Ansturm der Feinde stockte, als akzeptierten sie die unausgesprochene Waffenruhe.

      »Jetzt!«, befahl der Haluter.

      Eritrea strahlte das vereinbarte Signal ab.

      Keine zehn Sekunden später verschwand das allgegenwärtige künstliche Blau über ihnen. Die Truppen außerhalb hatten die Paratron-Riegelfelder desaktiviert, der Beschuss der Schutzschirme begann.

      Es war wieder so weit.

      Und diesmal würde sich eine blutige Entscheidungsschlacht nicht vermeiden lassen.

    

  
  




    
    
      
        13.

      

      
        Kardo Tarba:
      

      
        Perforator
      

      

      Rücken an Rücken bildeten die Feinde einen geschlossenen Kreis, der sich in alle Richtungen sicherte.

      Kardo befahl seinen Soldaten, den Angriff einzustellen. Vielleicht war eine Kommunikation mit den Eindringlingen möglich. Oder eine Gefangennahme. Als Geiseln waren sie mehr wert als tot.

      Keine zehn Sekunden später verschwand das allgegenwärtige künstliche Blau über ihnen. Die Feinde hatten die Riegelfelder erneut desaktiviert und genau wie beim ersten Mal begann sofort der Beschuss der verbliebenen Schutzfelder.

      Es war wieder so weit.

      Und diesmal würde sich eine blutige Entscheidungsschlacht nicht vermeiden lassen.

      Zumindest, wenn Kardo Tarba keinen Ausweg fand. Und dieser Ausweg lag greifbar nahe vor ihm, in Form des Raumers auf der Baustelle. Die Feinde waren gekommen, um den Hyperdim-Perforator zu sabotieren oder in ihre eigene Gewalt zu bringen – falls sie überhaupt von seiner Existenz wussten und nicht nur darauf aufmerksam geworden waren, dass irgendetwas errichtet wurde. Entzog Kardo ihnen nun dieses Ziel, konnte das zu einer Deeskalation führen.

      Ihm blieb allerdings nicht viel Zeit. Er musste augenblicklich handeln.

      Die Schutzschirme flackerten und schienen unter dem Beschuss zu brennen. Ein energetisches Gewitter tobte sich in etlichen hundert Metern Höhe aus. Noch hielten die Schirme. Doch die Erfahrung zeigte, dass es bis zur Überlastung nicht mehr lange dauern würde.

      Kardo öffnete eine Funkverbindung zu den höchsten Stellen. »Startet den Hyperdim-Perforator! Sofort!«

      Er musste keine weiteren Erklärungen abgeben. Niemand widersprach. Wie könnten sie auch? Nur wegen des Perforators hielten sie sich auf diesem Planeten auf. Nun, da die Wandernde Stadt weitergezogen war, würden die eingeschlossenen Jaranoc keine Verstärkung mehr erhalten.

      Der Anführer der vierten Jar-Division wusste, dass er alles in die Wege geleitet hatte. Es war ein gutes Gefühl. Nun würde eine höhere Macht entscheiden, wie dies alles endete. Er stürmte los, auf die Gruppe der Fremden und den schwarzen Kampfkoloss zu. War die Zeit gekommen, sich mit ihm zu messen?

      Ein vielstimmiger Aufschrei ertönte, auch aus den eigenen Reihen. Jeder Einzelne wusste nun, dass es vollbracht war. Unruhe kam in die Gruppe der Feinde. Tardo wusste, was das bedeutete. Er musste sich nicht einmal umdrehen. Das Wespenschiff war durchscheinend geworden und hatte sich komplett aufgelöst.

      Der Hyperdim-Perforator war gestartet.

      »Zusammenbruch der Schirme in weniger als einer Minute«, erhielt er die Meldung über Anzugsfunk. Er kümmerte sich nicht darum. Mehr zu tun, lag nicht länger in seiner Hand. Noch vor Ablauf dieser knappen Frist würde er die Gruppe der Eindringlinge erreichen. Was ihn dort erwartete, wusste er nicht. Ein Kampf auf Leben und Tod? Eine Verständigung, ein Kontakt? Ein Austausch über die Situation, die für beide Seiten aussichtslos war?

      Plötzlich verschwanden die Fremden genauso wie zuvor die Wandernde Stadt und der Perforator.

      Kardo ließ sich nicht beirren. Er wusste, was es zu bedeuten hatte. Die Eindringlinge befanden sich unter dem Schutz von Deflektorschirmen. So hatten sie sich überhaupt erst der Baustelle nähern können. Sie mussten allerdings wissen, dass sie auf diese Weise nicht entkommen konnten, nicht, nachdem alle wussten, dass sie sich in der Nähe aufhielten.

      Ein Blick auf sein Ortergerät genügte Kardo, um die Streustrahlung zu lokalisieren. Die fremden Eindringlinge schwebten im Schutz der Unsichtbarkeit langsam senkrecht in die Höhe.

      Gleichzeitig geschah jedoch noch etwas anderes. Etwas, das er zunächst spürte und dann hörte. Oder eben nicht mehr hörte – das energetische Flackern,das Sirren der zuckenden Überschlagblitze ... es war verstummt. Kardo hob den Blick, richtete ihn zum Himmel und damit zum Schutzschirm, über den sich noch immer tobende Energien ableiteten, der aber nicht mehr neu beschossen wurde.

      Die Bestätigung dieses Verdachts erhielt er sofort darauf per Funk. Die Fremden hatten ihre Attacke eingestellt, im selben Moment, als sie sich in den Schutz der Deflektoren begaben.

      Damit war die Entscheidung gefallen. Kardo wandte sich an seine Division und befahl jedem einzelnen Soldaten, zunächst abzuwarten, bis sie weitere Befehle erhielten. Er dachte nach. Für all dies gab es nur eine einzige Erklärung.

      Der zurückliegende sanfte Angriff. Der Rückzug des feindlichen Einsatzteams. Die Tatsache, dass der Beschuss endete, gerade nun, da feststand, dass die Eindringlinge das gesuchte Objekt nicht mehr erreichen konnten und damit das Ziel ihrer Mission gescheitert war.

      »Kardo«, wandte sich sein Stellvertreter über Funk an ihn. »Sie fliehen! Die Signaturen ...«

      »Lass sie fliehen«, unterbrach er. »Es ist der Preis, den wir ihnen schulden.«

      »Schulden? Wovon redest du? Wir schul...«

      »Sie haben Befehl gegeben, den Beschuss unseres Schutzschirmes einzustellen. Sie könnten uns alle töten, aber sie verzichten darauf, weil es für sie keinen Sinn mehr ergibt. Vuran, verstehst du denn nicht? Sie wollen kein Barihch.«

      Ohne weitere Erklärungen unterbrach er die Funkverbindung.

      Seine Gedanken weilten bei dem schwarzen Krieger. Die zurückliegenden Stunden hatten ihn in seinem Entschluss nur bestärkt. Nun, da die Jaranoc ihren Auftrag erfüllt hatten, da der Hyperdim-Perforator gestartet war, da VATROX-VAMU mit seinen Soldaten zufrieden sein konnte, musste Kardo Tarba über die nächsten Schritte nachdenken.

      Bald würde es an der Zeit sein, Bedingungen zu stellen. Eine davon betraf Kardo Tarba ganz persönlich. Er würde den geheimnisvollen schwarzen Koloss zu einem Zweikampf herausfordern und damit das wortlose Patt beenden, das die letzten Minuten zwischen ihnen hervorgebracht hatten.

      Der Gedanke an einen Zweikampf weckte ruhige Gelassenheit in ihm. Er war sich bei Weitem nicht sicher, ob er gewinnen konnte, aber dieser Herausforderung musste er sich stellen.

      Langsam kehrte er zu seinen Soldaten zurück.

    

  
  




    
    
      
        14.

      

      
        Auf Aveda:
      

      
        Icho Tolot: Wortlose Absprache
      

      

      Icho Tolot stand am Schaltelement des Käfigtransmitters und wartete auf die Rückkehr des letzten Soldaten. Kaum materialisierte dieser und trat auf die Rampe, desaktivierte der Haluter die Verbindung nach Katarakt.

      »Mission abgeschlossen«, sagte er. Und gescheitert. Schon wieder.

      Captain Eritrea Kush kam auf ihn zu. »Es hat funktioniert. Mein Kompliment, Icho Tolot, ich hätte es nicht für möglich gehalten.«

      »Ich habe Vertrauen gezeigt.« Der Haluter sah auf die sichtlich mitgenommenen Überlebenden des Einsatzes, die nach und nach die Plattform vor den Transmittern verließen und in die tiefer liegenden Bereiche der Halle der 1000 Aufgaben zurückkehrten. »Nicht immer darf man es, aber manchmal wird man dafür belohnt. Es war wie eine Absprache mit dem militärischen Anführer der Jaranoc.«

      »Den Sie nie getroffen und mit dem Sie nie ein Wort gewechselt haben.«

      Tolot lachte dröhnend, und es tat gut, die eigene Freude von den Wänden widerhallen zu hören.

      »Ein persönlicher Kontakt war nicht nötig! Ich wusste, wie er während unseres ersten Ansturms gehandelt hat. Also hoffte ich, seine weiteren Entscheidungen vorausahnen zu können. Ich musste vertrauen, wenn ich unser Leben retten wollte. So, wie auch Sie mir vertrauen mussten. Ich hätte all Ihre Soldaten in den Tod führen können.«

      »Jemandem wie Ihnen zu vertrauen, ist nicht schwer. Einem Fremden hingegen schon.«

      »Ich war davon überzeugt, dass er die Situation ebenso analysieren würde wie ich. Unser Team war rettungslos verloren, unsere Lage aussichtslos, wir konnten uns der Übermacht nicht erwehren. Dennoch mussten wir weitermachen, solange das Wespenschiff auf der Baustelle vorhanden war ... und das, was womöglich in dem Schiff entstanden ist.«

      »Wie kommen Sie darauf, dass es nicht nur um das Schiff selbst ging?«

      »All dieser Aufwand nur für ein Schiff? Ich halte es für unwahrscheinlich. Vielleicht haben die Jaranoc keine andere Möglichkeit, in dieses Sonnensystem vorzudringen, wenngleich der Einsatz ihrer Mittel dagegen spricht. Sie wandten eine Technologie an, die der unseren haushoch überlegen ist.«

      »Mittel, die ihnen nur dank der Immateriellen Stadt zur Verfügung standen. Was glauben Sie, warum Amethyst plötzlich verschwunden ist? Und wieso mit diesem gewaltigen energetischen Ausbruch? Weshalb nicht leise und unmerklich, wie sie auch erschienen ist?«

      Darüber hatte Tolot lange nachgedacht, ohne zu einem echten Ergebnis zu kommen. »Es sah aus, als habe sich die Stadt förmlich losgerissen. Als hätte sie bislang etwas mit Gewalt daran gehindert, wieder zu entmaterialisieren.«

      »Die Jaranoc?«

      »Wir werden auf diese Fragen wohl vorläufig keine Antwort finden, meine Kleine.«

      Eritrea lächelte und sah zufrieden aus, von ihm so genannt worden zu sein. »Zurück zum Thema. Sie sagten, es sei für uns ausweglos gewesen, solange das Wespenschiff vorhanden war.«

      »Als es verschwunden war, gab es für uns keinen Grund mehr, länger im von den Jaranoc besetzten Gebiet zu bleiben. Das wussten auch unsere Feinde. Ebenso wie sie wussten, dass unser Beschuss bald ihren Schutzschirm zum Kollabieren bringen würde. Und dass es dann zu einem fürchterlichen Gemetzel kommen würde.«

      »Die Situation war für Sie also ebenso aussichtslos wie für uns.«

      »Viele Jaranoc hätten ihr Leben lassen müssen – wozu? Amethyst ist verschwunden, das Schiff ebenfalls. Letztlich ging es nur darum, dass unser Einsatzteam fliehen konnte. Der Anführer unserer Gegner war schlau genug zu erkennen, dass er den Preis für sein Überleben und das seiner Soldaten leicht bezahlen konnte. Er musste uns nur fliehen lassen. Also tat ich den ersten Schritt und befahl, den Beschuss zu beenden.«

      Nach diesen Worten schwiegen die beiden. Alles war gesagt. Es war ein riskantes Spiel gewesen, eine wortlose Absprache zwischen zwei Anführern, bei denen beide gewonnen und niemand verloren hatte.

      Würde es etwas an der Feindschaft an sich ändern? Sicher nicht. Und doch hatte es zahllose Leben gerettet. Etwas, das immer erstrebenswert war, gleichgültig, welchem Volk die Opfer entstammten.

      
        *

      

      In der Halle der 1000 Aufgaben wurde der Haluter bereits erwartet.

      Die schwarzhaarige Wissenschaftlerin Lira Weiluna diskutierte mit einem großen massigen Terraner, dessen blaue Augen geradezu zu leuchten schienen. Als Tolot an Captain Kushs Seite auf ihn zuschritt, wandte sich Timber F. Whistler um und eilte ihm entgegen.

      »Es gibt schlechte Neuigkeiten«, kam der Administrator des Stardust-Systems direkt zur Sache. »Die zwölf Kristallschiffe sind erneut gesichtet worden. Sie sind in den Überlichtflug gewechselt. Ihr Kursvektor lässt nur einen Schluss zu.«

      Eritrea verstand offenbar ebenso wie der Haluter, worauf Whistler hinauswollte. »Sie fliegen hierher?«

      Whistler nickte ernst. »Über die Ankunftszeit lassen sich keine Voraussagen treffen. Dazu wissen wir zu wenig über ihre Möglichkeiten. Nur eins steht fest – es wird wohl nicht mehr lange dauern.«

      Tolot dachte fieberhaft nach, sein Planhirn entwarf bereits eine Strategie, indem es alle vorliegenden Fakten zueinander in Beziehung setzte. Eine der vielen Variablen konnte womöglich noch beseitigt werden. »Sie wissen über das Geschehen auf Katarakt Bescheid?«

      Whistler bestätigte.

      »Was ist mit dem Schiff, das von Katarakt verschwunden ist? Wurden zur fraglichen Zeit irgendwelche besonderen Messwerte aufgefangen?«

      »Negativ. Natürlich wurde Katarakt ständig überwacht, aber als Amethyst verschwand, sorgte das energetische Chaos in weitem Umkreis für einen Ausfall sämtlicher Anlagen. Dort hätte alles Mögliche geschehen können, ohne dass unsere Instrumente etwas angemessen hätten. Wir waren energetisch völlig blind, bis sich die Technik von diesem Schlag erholt hatte. Das verschwundene Objekt bleibt also genau das – verschwunden.«

      Kaum hatte der Administrator die Erklärung beendet, deutete er auf seinen Armbandkommunikator und bat wortlos um Entschuldigung, als er sich umdrehte.

      Die Kristallschiffe würden kommen, davon war Icho Tolot überzeugt. Alles spitzte sich zu. Die verbliebenen Jaranoc unter der Kuppel und das verschwundene Wespenschiff waren nur ein Teil des Rätsels; vielleicht eine zusätzliche Aufgabe zu den tausend, die in dieser Halle sprichwörtlich auf die Stardust-Terraner warteten.

      In dieser Halle, dachte Tolot und erinnerte sich an das Gespräch, das er mit Lira Weiluna geführt hatte. Er ging auf die Wissenschaftlerin zu, die erneut die Augen geschlossen hielt, wohl, um sich durch nichts ablenken zu lassen. Er würde sie aus dieser Konzentration reißen müssen. Offensichtlich bemerkte sie seine Annäherung und öffnete die Augen.

      Whistler beendete sein Gespräch und wandte sich ihnen zu. »Die Schiffe sind ins Standarduniversum zurückgekehrt. Sie befinden sich nur noch etwa 120 Milliarden Kilometer entfernt. Admiral Kraton Furtok zieht bereits die Raumverteidigung zusammen.«

      »Das wird nicht reichen.« Icho Tolot wandte sich an Lira Weiluna. »Sollen wir?«

      Die Wissenschaftlerin nickte.

      Ohne noch länger zu zögern, wandte sich der Haluter um und rannte zu jener Kartusche, in der das Symbol des Stardust-Systems zu sehen war. Jene zweiundzwanzig kreisförmig angeordnete Sterne, die von einer gestrichelten Linie umgeben waren.

      Der Haluter berührte die Kartusche.

      Und sie begann zu leuchten.

      
        *

      

      In einem Holo, das über Whistlers Kommunikator erschienen war, verfolgten sie atemlos die Ortungsergebnisse. Die Punkte, die die zwölf Kristallschiffe darstellten, näherten sich dem Stardust-System. Abrupt wurden sie langsamer und verloren noch außerhalb des Systemrands jede Geschwindigkeit.

      Sie stoppten.

      Im selben Moment erlosch das Holo.

      So, wie jede überlichtschnelle Ortung und jeder Hyperfunk über die Grenzen des Stardust-Systems hinaus in dieser Sekunde erlosch.

      Nichts drang mehr nach außen, nichts kam mehr herein. Auf allen Planeten des Systems erwachten gleichzeitig Mechanismen unbekannter Natur und erzeugten einen Sextadim-Schleier.

      Das Stardust-System war von diesem Moment an völlig abgeriegelt.

      Die Superintelligenz ES hatte die Stardust-Terraner also doch nicht schutzlos zurückgelassen!

    

  
  




    
    
      
        Epilog 1:

      

      
        21. Mai 1462 NGZ
      

      
        Acht Monate zuvor
      

      

      Die Nachricht erreichte Captain Eritrea Kush in einer ihrer guten Phasen. An einem jener Tage, an denen sie ihren Kollegen und Untergebenen nicht vorspielen musste, sie sei eine selbstsichere und gefestigte Persönlichkeit.

      Gerade deshalb riss es sie umso tiefer in eine Dunkelheit, wie sie sie schon lange nicht mehr erlebt hatte. Niedergeschlagen machte sie sich auf den Weg zu jenem Ort, der ihr düsterer und trostloser erschien als jeder andere, den sie je besucht hatte, mit Ausnahme der Absturzstelle der ELURIA.

      Hoffs/Drawlar, stand in großen Lettern auf einem metallenen Schild. Das Bestattungsunternehmen lag in einem der wenig angesehenen Teilen von Stardust City. Nicht gerade der Ort, den Eritrea dem Mann gewünscht hätte, den sie als den besten Freund bezeichnete, der ihr verblieben war. Oder den einzigen.

      Sie trat ein. Überall standen schlichte Holzbänke, auf denen niemand saß. Im ganzen Raum herrschte geradezu beängstigende Stille. Jeder ihrer Schritte hallte von den Wänden wider. An der Stirnseite befand sich ein altmodischer Sarg, ganz aus Holz.

      Altmodisch – oder retro. So hätte es Sandior wohl selbst bezeichnet. Wahrscheinlich hatte er sich deshalb in weiser Voraussicht ausgerechnet dieses Unternehmen und diese altmodische Zeremonie ausgesucht, um seine letzte Reise anzutreten.

      Eritrea trat an den offenen Sarg und schaute auf das bleiche Gesicht. Das letzte Grinsen war nun für immer auf den Zügen festgefroren.

      Leise Schritte näherten sich ihr. »Er starb am Ende friedlich, auch wenn die Krankheit seinen Körper nahezu aufgefressen hatte«, sagte eine ebenso leise Stimme.

      Sie drehte sich um. Alles an dem Mann war dezent und unaufdringlich. Wahrscheinlich musste es in seinem Beruf so sein.

      »Er war mein Freund«, sagte sie. Und ich weiß nicht, wie ich ohne ihn den Weg weitergehen soll, den er mir gewiesen hat. Und wie ich die Schatten der Vergangenheit ohne seine Hilfe endgültig abstreifen soll.

      »Eritrea Kush?«, fragte der Mann.

      Sie nickte, erstaunt darüber, dass er sie kannte.

      »Ich habe etwas für dich. Bitte warte hier. Er wollte, dass ich es dir gebe.«

      »Mo-moment«, stotterte sie. »Bitte ... sag mir zuerst noch, unter welcher Krankheit er litt. Er hat nie etwas davon erwähnt.«

      »Das wundert mich nicht«, sagte der Mann. »Er hat mit niemandem darüber gesprochen. Auch nicht mit einem Mediker. Erst am Tag vor seinem Tod kam er zu mir und hat mir davon erzählt. Außerdem hat er mir etwas für dich dagelassen. Er wusste, dass du kommen wirst.«

      »Welche Krankheit ...«

      »Er hat im Leben nie darüber gesprochen, also wollen wir es auch im Tod nicht tun.« Damit zog sich der Mann zurück und ließ Eritrea allein.

      Von Sekunde zu Sekunde wurde es dunkler, ohne dass es jemand außer ihr hätte merken können, denn die Dunkelheit drang aus ihrer Seele.

      Der Mann kam zurück und hielt einen gefalteten Bogen Papier in der Hand. »Bitte«, sagte er nur und hielt ihn Eritrea entgegen. Dann zog er sich zurück.

      Sie sah lange in Sandiors starres Gesicht, ehe sie den Brief entfaltete. Typisch für ihn, eine derart antiquierte Art der Kommunikation zu benutzen.

      Keine langen Worte, las sie. Nur eins: Wenn er wiederkommt, schick ihn weg. Leise und still, in allem Frieden. Wenn du das kannst, wird er gehen, und du wirst Ruhe finden.

      Das war alles. »Nur über mich«, flüsterte sie in die Stille. »Du hast nur über mich geschrieben und kein Wort über dich.«

      Eine Träne lief über ihre Wange.

      Obwohl sie es in den nächsten Monaten immerhin schaffte, irgendwie ein normales Leben zu führen, konnte sie nie Sandiors letzten Rat befolgen. Hin und wieder träumte sie von Rus und schickte ihn weg, aber mit Angst und schmerzendem Herzen. Schließlich blieb er ihr fern, aber irgendwo tief in sich wusste Eritrea, dass er eines Tages wiederkommen würde.

    

  
  




    
    
      
        Epilog 2:

      

      
        26. Januar 1463 NGZ
      

      
        Nach der doppelten Schlacht
      

      

      »Eritrea.«

      Ein Grummeln.

      »Wach jetzt auf, Eritrea.«

      Ein lauteres Grummeln: Lass mich schlafen.

      Sie schickte Rus wieder weg. Leise. Ohne Aggression. Ohne Angst. Es war ohnehin am besten, mit sich selbst endlich Frieden zu finden.

      
        ENDE

      

      
        Die Jaranoc haben ein Teilziel erreicht, aber die Menschen von Stardust dank Icho Tolots tatkräftiger Hilfe ebenso. Und für den Augenblick scheinen sie vor den Klonsoldaten der Frequenz-Monarchie in Sicherheit zu sein.
      

      
        Mit dem Roman der Folgewoche blenden wir um nach Andromeda, wo Atlan nach wie vor bemüht ist, mehr Informationen über den geheimnisvollen Gegner zu erhalten. Leo Lukas’ Roman erscheint nächste Woche überall im Zeitschriftenhandel unter folgendem Titel:
      

      
        
          DER STURMPLANET
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